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Erieint täglich Abends 

Cyan» lend Fefitene ansgen namen. Bezugspreis 
del dar Beihäftt- aud den Ausgabeſteen 1,30 Ml., 
Want gebracht 3,25 ML, bei allen Rokankalten 
Velofteäger us Haus 3,42 M. 


Achriſtleitung: Brüdenkraße 54, 1 Treppe. 
Abrechzelt 10-11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachenittags. 


Die Burengenerale verzichten auf einen 
Empfang beim Uaiſer Wilhelm. 


In einer Reihe von Blättern wurde am 
Dienstag, und zwar auf Grund der Nachrichten 
einer parlamentariſchen Korreſpondenz, behauptet, 
daß die Audienz der Burengenerale bei dem 
Kaiſer nunmehr endgiltig feſtſtehe. Demgegen⸗ 
über iſt die „Nord d. Allg. Ztg.“ in der Lage, 
folgendes mitzuteilen: 

„Nachdem es zur Kenntnis Seiner Majeſtät 
gelangt war, daß die Führer der ehemaligen 
Buren⸗Armee Botha, Dewet und Delarey nach 
Berlin kommen würden, erging am 18. September 
der Allerhöchſte Befehl, die Generale dahin zu 
verſtändigen: Seine Majeſtät ſei bereit, 
ſie zu empfangen, vorausgeſetzt, daß ſie ſich 
in Deutſchland von jeder antiengliſchen 
Agitation fernhalten und bei Seiner 
Majeſtät durch Vermittelung des 
engliſchen Botſchafters anmelden laſſen 
würden. Hierauf eiklärte General Dewet 
für fi und ſeine Kameraden, daß fie mit den 
Bedingungen, unter denen ein Empfang bei 
Seiner Majeſtät dem Deutſchen Kaiſer ſtattfinden 
könnte, ein verſtanden wären. 

Nach einer am 6. Oktober aus dem Haag 
eingegangenen amtlichen Meldung ſinb die 
Generale jedoch inzwiſchen anderen 
Sinnes geworden: ſie erheben jetzt Bedenken 
dagegen, eine Audienz nachzuſuchen und erwarten 


vielmehr eine Berufung durch Seine Majeſtät 


in negativem 


werde. 


Demnach iſt die Angelegenheit 


den Kaiſer. | 
Sinne entſchieden und er⸗ 


ledigt.“ 

Wie man in engliſchen Regierungs⸗ 
kreiſen über den etwaigen Empfang der 
Burenführer durch Kaiſer Wilhelm gedacht hat, 
darüber will ein Londoner Korreſpondent des 
„Lokalanz.“ von angeblich unterrichteter Seite 
folgendes erfahren haben: „Die Generale gelten 
ſeit der Veröffentlichung des Amſterdamer Mani⸗ 
feſtes, deſſen Ton und Inhalt mit ihren wieder⸗ 
holten Loyalitäts⸗Verſicherungen nicht im Einklang 
ſteht, hier ſowohl an leitender Stelle wie bei der 
großen Mehrheit der Bevölkerung nicht mehr als 
zuverläſſig. Auf Grund der in dem Manifeſt 
teils zum Ausdruck gebrachten, teils zwiſchen den 
Zeilen zu leſenden Geſinnung iſt man hier 
überzeugt davon, daß die außerhalb Englands 
geſammelten Gelder trotz aller Cautelen ihren 
rein philanthropiſchen Zwecken ſo viel wie möglich 
entfremdet und zu politiſcher, England feindlichen 
Agitation in Südafrika verwandt werden ſollen. 
Dieſer Agitation nun wide aus einer kaiſerlichen 
Audienz an die drei Generale eine zu Englands 
Nachteil ſehr ſchwer ins Gewicht fallende Rücken⸗ 
ſtärkung erwachſen. Selbſt wenn in der bei einer 
ſolchen Audienz geführten Unterhaltung auch die 
leiſeſte politiſche Anſpielung peinlich vermieden 
würde, wäre eine Mißdeutung des Empfanges ſeitens 
des Buren⸗Elementes in Südafrika im Sinne 
einer antiengliſchen Ermutigung ganz unaus⸗ 
bleivblich. Dadurch aber würden die ohnehin 
enormen Schwierigkeiten der anglo⸗holländiſchen 
Pazifikation in Afrika für abſehbare Zeit ſehr 
leicht ins Unüberwindliche geſteigert werden 
können. Gerade weil man hier an maßgebender 
Stelle keinen Augenblick darüber im Zweifel iſt, 
daß dem Kaiſer auch der Schatten eines poli⸗ 
tiſchen Hintergedankens fern liegt, vielmehr 
lediglich Gründe perſönlich⸗ſoldatiſchen Intereſſes 
für die Gewährung der Audienz entſcheidend 
fein würden, hofft man hier immer noch, daß der 
Kaiſer im Hinblick auf ihre voraus ichtlich 
ſchwerwiegende Tragweite zum Schaden Englands 
ſich die Befriedigung dieſes Intereſſes verſagen 
Aus allen dieſen Gründen wird es in 
hieſigen Regierungskreiſen lebhaft beklagt, daß 
gleich beim bloßen Auftauchen der Möglichkeit 
eines Empfanges der Generale durch Kaiſer 


Wilhelm ein Teil der Londoner Preſſe ſich in 
ſo vorlauter und aggreſſiver Weiſe darüber 


uk 


geäußert hat, daß ein alle Teile beftiedigender 
Ausgleich weſentlich erſchwert worden iſt.“ 

Der neueſte Stand der Angelegenheit zeigt 
nunmehr, daß man ſich in England ohne 
Grund aufgeregt hat. Deutſcherſeits iſt 


., durch Noten ins 


Freitag, den 0. Oktober 1002. 


wiertetjährlich. 
2 Mk., durch 


durchaus korrekt verfahren worden, indem man 
den Empfang von den oben erwähnten Be⸗ 
dingungen abhängig machte. Nur ein Punkt in 
der Sache iſt etwas dunkel, die Frage nämlich, ob 
beim Empfang fremder, ſpeziell engliſcher Unter⸗ 
thanen, am Berliner Hof ſtets die Vermittelung 
des engliſchen Botſchafters als erforderlich be⸗ 
trachtet worden iſt. Bei der Erörterung dieſer 
rein formell⸗diplomatiſchen Fragen iſt ſchon ver⸗ 
ſchiedentlich daran erinnert worden, daß ſ. Zt. 
der Empfang von Cecil Rhodes ohne ſolche vor⸗ 
hergegangene Förmlichkeiten erfolgte. 


Veutſches Reich. 

Der Kaiſer wird bei ſeinem Beſuch in 
England nach der „Poſt“ fein Dragoner⸗ 
Regiment „The Royal Dragoons“, das an den 
Kämpfen gegen die Buren teilgenommen hat, be⸗ 
grüßen. 

Ein falſches „Kaiſertelegramm“. 
Der „Nordd. Allgem. Zeitung“ zufolge giebt die 
„Libre Parole“ nach dem Madrider „Heraldo“ 
den Inhalt eines Beileidstelegrammes wieder, das 
der Kaiſer an die Witwe Zolas ge⸗ 
richtet haben ſoll. Eine ſolche Depeſche e xiſtiert 
nicht; es gehörte ein ungewöhnliches Maß von 
Dreiſtigkeit dazu, um die ſcheinbar genaue In⸗ 
haltsangabe einer überhaupt nicht ergangenen 
kaiſerlichen Kundgebung ſchlankweg zu erfinden. 

Der Reichskanzler hat der „Münch. 
Allg. Ztg.“ zufolge den Wunſch geäußert, daß bei 
den nächſten Beratungen des Bundesrats 
oder bei dem Beginn der zweiten Leſung der 
Zolltarifvorlage im Reichstage, die dem Bundes⸗ 
rate angehörenden Miniſter ber Einzel⸗ 
ſtaaten perſönlich zur Vertretung der Vor⸗ 
lage ſich einfinden möchten. 

Reichskanzler und Zolltarif. 
Der „Königsb. Hart. Ztg.“ wird aus Berlin ge⸗ 
ſchrieben: Der agrariſchſte aller Reichskanzler iſt 
in ſchweren Sorgen. Die Agrarier wollen ſeine 
Liebe nicht anerkennen; ſie erkennen die Liebes⸗ 
gabe nicht an, die ihnen in dem Zolltarif von 
ihm dargebracht wird, ja, Blätter, wie die 
„Hamb. Nachrichten“ ſind bereits in ihrem naiven 
Agrarier⸗Egoismus ſoweit gegangen, ernſthaft die 
Frage aufzuwerfen, ob der Reichskanzler nicht 
zivilrechtlich haftbar für den Schaden — 
lucrum cessans und damnum emergens gemacht — 
werden könne, den die Nichtbewilligung der hohen 
Landbündler⸗Zollſätze und das eventl. Scheitern 
der Vorlage den Landwirten zufüge und fie 
meinen, er könne auf Grund des Beamten⸗ 
geſetzes regreßpflichtig gemacht werden. 
Wie muß es da den Reichskanzler mit dem 
agrariſchen Herzen ſchmerzen, wenn er ſich wieder⸗ 
um überzeugen muß, daß er bei ſeiner Vorlage 
ſtehen bleiben muß. Wie wir nämlich aus beſt⸗ 
unterrichteter Quelle wiſſen, hat Graf Bülow 
von neuem ſeiner feſten Ueberzeugung, und zwar 
ſchriftlich Ausdruck gegeben, daß es ein 
Ding der Unmöglichkeit ſei, in eine 
Erhöhung der Mindeſtzölle für Ge⸗ 
treide und in eine Ausdehnung der 
Minimaltarife auf die Viehzölle zu 
willigen. 

Zur Beſetzung der vakanten 
Oberpräſid ien behaupten die „Berl. N. 
Nachr“.: „Die beliebten weiteren Kombinationen 
über Perſönlichkeiten, die für die vakanten Ober⸗ 
präſidentenpoſten in Hannover und Weſtpreußen 
inbetracht kommen könnten, ſind müßig, da, wie 
wir von zuſtändiger Seite hören, die Ent⸗ 
ſcheidung ſchon gefallen iſt. Die 
„Nat.⸗Ztg.“ fügt dem ergänzend hinzu, daß die 
Namen der in Ausſicht genommenen wohl mit 
Rückſicht auf die noch ausſtehende königliche 
Vollziebung der Ernennungen noch zurückgehalten 
werden. N 

Kanalvorlage. Ueber die Frage, ob die 
preußiſche Regierung, insbeſondere der Minifter 
der öffentlichen Arbeiten die Kanalvorlage ernſtlich 
durchdringen wolle, iſt auch nach dem bekannten 
Wort des preußiſchen Landwirtſchaftsminiſters 
über den Mittellandkanal noch eine Zuſchrift 
„von geſchätzter Seite“ an die Münchener 


hin, daß das „Archiv für Eiſenbahnweſen“, das 
im preußiſchen Miniſterium der öffentlichen 
Arbeiten herausgegeben wird, in ſeinem Heft 4 
des Jahrgangs 1902 an erſter Stelle einen 
Auſſatz des Tarifdezernenten für Waſſerſtraßen 
Geh. Oberregierungsrat Peters enthält, der zu 
dem Schluß kommt, daß die finanziellen 
Ergebniſſe der preußiſchen Waſſer⸗ 
ſtraßen fehr unbefriedigende ſeien. 
Der Gewährsmann der Münchener „Allgem 
Ztg.“ meint, wenn man ſolchen Artikel wie den 
von Peters lieſt, da frage man ſich: iſt das 
wirklich eine Kundgebung aud dem Schoße der⸗ 
jenigen Behörde, die in erſter Linie für den Aus⸗ 
bad der preußiſchen Waſſerſtraßen zu ſorgen hat? 
Sind Angehörige der Miniſterien dazu da, um 
der Kanalfronde Mittel zu ihrem Kampf gegen 
die Regierung an die Hand zu geben? 

Reuß j. L. iſt die erſte Regierung eines 
deutſchen Bundesſtaates, welche die Viehnot 
unumwunden anerkennt. Das fürſtliche 
Miniſterium hat, wie der „Allg. Fleiſcherzeitung“ 
aus Gera berichtet wird, eine Petition des Stadt⸗ 
rates in Gera um Oeffnung der Grenzen 
für lebendes Vieh an den Reichskanzler weiter⸗ 
gegeben und um wohlwollende Berück⸗ 
ſichtigung der Petition gebeten. — Werden 
ſich nun auch andere Regierungen dazu aufraffen, 
dieſem Beiſpiele zu folgen, ſelbſt auf die Gefahr 
hin, einen wüſten Lärm in der agraiichen Preſſe 
zu entfeſſeln? 

Der Bau von Rettungswagen für 
den Eiſenbahnbetrieb iſt nach der „Nordd. 
Allgem. Ztg.“ bereits ſo weit gefördert, daß die 
Mehrzahl der Betriebsämter mit derartigen 
Waggons verſehen iſt. Da die Fertigſtellung 
einer genügenden Zahl von Wagen zur Bildung 
von vollſtändigen Rettungszügen nicht ſchnell 
genug erfolgen kann, ſo ſind ſolche proviſoriſch 
zuſammengeſtellt, indem mehreren, mit den er⸗ 
forderlichen Hilfs⸗ und Rettungsmaterialien ver⸗ 
ſehenen Güterwagen je ein vollſtändig ausge⸗ 
bauter und ausgerüſteter Rettungswagen beigce 
fügt wird. Um eine ſchnelle, ohne jegliche 
Störung zu bewirkende Abfertigung der Rettungs⸗ 


züge im Bedarfsfalle vornehmen zu können, ſtehen 


die Rettungszüge vollſtändig frei auf totem Ge⸗ 
leiſe, ſo daß im Notialle ohne jegliches Rangieren 
die Abfertigung des Trains ſtattfinden kann. 

Die Nachricht von der Begnadigung 
des Leutnants Thieme in Jena, der nach 
einem Zuſammenſtoß in der Neujahrsnacht 
einen Studenten im Duell erſchoſſen hat, 
beſtätigt ſich. Neuerdings wird dem „Jenaer 
Volksblatt“ aus Weimar gemeldet, daß Thieme 
zu dem in Weimar garniſonierenden 1. Bataillon 
des thüringiſchen Jafanterie⸗Regiments Nr. 94 
verſetzt worden iſt und ſeinen Dienſt bei der 2. 
Kompagnie angetreten hat. — Das Urteil gegen 
Thieme lautete auf 2 Jahre 2 Monate Feſtung. 
Die kriegsgerichtliche Verhandlung fand am 12. 
Januar d. J. ſtatt. Die Begnadigung ſoll be: 
reits Anfang September erfolgt ſein. 

Wegen Majeſtätsbeleidig ung iſt, 
wie ſchon gemeldet, der Schriftſtelle Benz in 
München zu 2 Monaten Feſtung verurteilt 
worden auf Denunziation ſeines angeblichen 
Freundes Carl Hartmann in Braunſchweig. 
Nach der „Allgem. Zig.“ erklärte Benz vor 
Gericht, er habe nicht die Abſicht gehabt, den 
deutſchen Kaiſer zu beleidigen; hätte er eine 
ſolche Abſicht durchführen wollen, ſo hätte er 
nicht einen vertraulichen Brief hierzu gewählt, 
ſondern die Majeſtätsbeleidigung etwa in ſeinen 
Werken verübt. Der Sachverſtändige, Dr. v. Olf, 
ſchildert den abenteuerlichen Lebensgang des 
Angeklagten und erklärt dieſen für hochgradig 
nervenkrank. Staatsanwalt Hahn hebt hervor, 
ein angeblicher Freund des Angeklagten ſelbſt 
habe den Brief der Polizei ausgehändigt und ſo 
Veranlaſſung gegeben, daß ein Strafverfahren 
gegen Benz eingeleitet werden mußte. Das Recht, 
die künſtleriſchen Ideen des Kaiſers zu kritiſieren, 
ſolle niemand abgeſprochen werden innerhalb der 
Grenzen des Anſtandes. Die Perſönlichkeit des 
Angeklagten laſſe ihn nicht berufen erſcheinen, in 
öffentlichen Dingen eine Kritik zu üben. Ein 
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Seſchäfts tee: Brüdentiraße 34, Laden. 
Geöffnet son Morgens A Uhr bie Abends 8 Uhr. 


Seite. Trotzdem er 1900 vom Schwurgerichte 
wegen Beleidigung zweier Mitglieder des baye⸗ 
riſchen Königshauſes zu ſechs Monaten Gefängnis 
verurteilt worden war, ließ er ſich dies nicht zur 
Warnung dienen. Er beantrage daher für den 
Angeklagten eine dreimonatige Gefängnisſtraſe. 
Der Gerichtshof erkannte auf zwei Monate 
Feſtungshaft, von der Anſchauung ausgehend, 
daß Benz ſich des mißachtenden Charakters der 
gebrauchten Redewendung bewußt war. Die 
zahlreichen Milderungsgründe ließen die Ver⸗ 
hängung einer Feſtungshaft für angezeigt er⸗ 
ſcheinen. 

Wegen Majeſtätsbeleidigung iſt 
in Leipzig der Redakteur des „Leipziger 
Generalanz.“, Arthur Pleiß ner, zu 2 
Monaten Feſtung verurteilt worden. Der An- 
geklagte hatte erklärt, daß er ein eifriger An⸗ 
hänger der Monarchie ſei, er habe geglaubt, 
gerade monarchiſche Intereſſen zu vertreten, 
wenn er die Vorgänge bei der Ernennung des 
elſäſſiſchen Reichstagsabg. Baron de Schmidt 
zum Küraſſierrittmeiſter eindringlich kritiſierte. 
B BBH 


Ausland. 


Rußland. 

Ein ruſſiſcher Staatsrat wegen 
Unterſchlagung verurteilt. Der Staats⸗ 
rat Jewdokimow wurde zur Einreihung in die 
Arreſtanten⸗Abteilung auf drei Jahre neun 
Monate und zum Verkuſt aller Rechte werurteilt, 


weil er als Kaſſierer der Kaiſerlichen P mnenge⸗ 


ſellſchaft 324000 Rubel unterſchlagen hat. 
Arbeiterbewegung im ru iſchen 
Grenzgebiet. Neben den Bauer uunruhen 
im Innern des ruſſiſchen Reiches macht ſich 
neuerdings an der ſchleſiſchen Grenze eine Be⸗ 
ſorgnis erregende Bewegung unter den großen 
Arbeitermaſſen der Induſtriezentren im Grenzge⸗ 
biet bemerkbar. Die Urſache der Erbitterung iſt 
in dem allgemeinen Rückgang der Induſtrie in 
Ruſſiſch⸗Polen und in der dadurch bedingten 
Arbeits⸗ und Erwerbsloſigkeit zu erblicken, die ſür 
die niederen Volsmaſſen Grund genug iſt, ſich 
zu Gewaltthätigkeiten und Verbrechen hinreißen 
zu laſſen. Die Behörden haben indes weit⸗ 
gehende Vorkehrungen getroffen, um jedem 
Aufruhr von vornherein wirkſam begegnen zu 


können. 
Italien. 


Ein eigenartiges Telegramm 
an den Papſt. Das ſchreckliche Unglück auf 
Sizilien hat allenthalben in ganz Italien die 
Mildthätigkeit geweckt: das Königshaus, die 
Miniſter und Staatsbehörden wieſen augenblicklich 
große Summen behufs Linderung der ärgſten 
Not an; das reiche Mailand zeichnete am erſten 
Tage 100 000 Lire, nur — der Papſt gab 
nichts. Das hat, wie der „Volkszeitung“ aus 
Mailand berichtet wird, dem Haupte der 
katholiſchen Chriſtenheit am 4. d. M. aus Chiaſſo 
das folgende Telegramm eingetragen: „Leo XIII. 
— Rom. Trotz der Million eneinkünfte 
infolge der andauernden Epidemie Ihrer 
Jubiläen iſt Ihr Kaltſinn bei den Heim⸗ 
ſuchungen des beklagenswerten Siziliens tief ve⸗ 
dauerlich. Biſchof Paul Miraglio“. 

Amerika. 

Ein ernſter Zwiſchenfall hat ſich an 
der Grenze von Braſilien und Bolivien 
ereignet. Dem „New⸗ork Herald“ wird aus 
Rio de Janeiro gemeldet: Telegraphiſchen Nach⸗ 
richten aus Para zufolge find bolivianiſche 
Truppen in braſilianiſches Gebiet eingedrungen, 
haben mehrere Dörfer angegriffen und 
zwei braſilianiſche Kaufleute feit- 
genommen, die ſie beſchuldigen, an dem 
Aufſtanb im Acre ⸗ Bezirk beteiligt geweſen 
zu ſein. 

Präſident Rooſevelts Ver⸗ 
mittlungsverſuch zur Beilegung des 
pennſylvaniſchen Grubenarbeiterſtreiks it ger 
ſcheitert. Präſident Rooſevelt ließ dem Vor⸗ 
ſitzenden des Ausſchuſſes der Grubenarbeiter 
Mitchell eine Botſchaft zugehen, in welcher er 


„Allgem. Ztg.“ im Unklaren. Sie weiſt darauf! Strafausſchließungsgrund ſtehe Benz nicht zur ſagt, daß er, wenn Mitchell für ſchleunige Wieber⸗ 


Be 


au nahme der Arbeit durch die Grubenarbeiter 
ſorgen wolle, eine Kommiſſion zur Prüfung der 
ſtreitigen Fragen einſetzen und ſein Beſtes thun 
werde, um die Streitpunkte in Uebereinſtimmung 
mit den Beſchlüſſen der Kommiſſion zu regeln. 
Wie Londoner Abendblättern am Mittwoch aus 
New⸗York telegraphiert wird, hat Mitchell 
den Vorſchlag des Präſidenten Roosevelt ab⸗ 
gelehnt mit der Begründung, daß derſelbe 
keine ausreichende Bürgſchaft biete. Neuerdings 
erhalten die ſtreikenden Bergleute auch Hilfe vom Aus⸗ 
land. Aus Southport (Lancaſhire) meldet das 
„Wolffſche Bureau“, daß die dortige Grubenarbeiter, 
vereinigung beſchloſſen habe, den amerikaniſchen 
Grubenarbeitern, die ſich im Ausſtande befinden, 
eine Beiſteuer von 1000 Pfund zu 
gewähren. 
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Provinzielles. 


Brieſen, 8. Oktober. Vor mehreren Wochen 
hatten vier Schuljungen auf einem benachbarten 
Haferfelde eine Sektniederlage eingerichtet, 
welcher ſie zuſprachen, wenn ſie Durſt verſpürten. 
Die erforderlichen Flaſchen Sekt entwendeten ſie 
aus dem Keller des Herrn Kaufmann Lukiewski. 
Da die Jungen ſämtlich noch nicht ſtrafmündig 
find, iſt die Staat sanwaltſchaſt gegen fie nicht 
eingeſchritten. 

Graudenz, 8. Oktober. Ein betrübender 
Unglücksfall hat die Familie des Arbeiters 
Ponialowski in Graudenz betroffen. Als die 
Frau am Montag ihrem Manne das Mittageſſen 
hintrug, ließ ſie ihre Kinder allein in der 
Wohnung zurück. Eins der Kinder zündete ein [hängte ſich. 

Sneichholz an, und dieſes ſetzte die Kleider Fobten a. Br., 8. Oktober. Ein kurioſer 
der kleinen 1 ½ jährigen Schweſter in Brand.] Kautz und findiger Geſchaftsmann ſcheint der 
Die Kleine erlitt ſo ſchwere Brand: jetzt in Zobten weilende Theaterdirektor Lempke 
ra daß fie Dienstag früh im Krankenhauſe 0 ſein. 1 Annonzenteil des dort er⸗ 

. ſcheinenden okalblattes richtet er an das 

Neuftadt, 8. Oktober. Hofbeſitzer A. Aremke] Publikum die Bitte, fein ee zu unter⸗ 
in Rheda fiel vor einigen Tagen jo unglücklich] ſtützen, damit er feinen Verpflichtungen nachkommen 
von einer Fuhre Heu auf die Chauſſee, daß er könne. Ob die Zobtener aber auch ſolche Ge⸗ 
das Rückgrat brach und verſtarb. — Der fühlsmenſchen fein werden? 

Magiſtrat hat vom Miniſterium den Beſcheid er⸗ Schneidemühl, 8. Oktober. Ueberfallen 
halten, daß im kommenden Frühjahr mit dem im Eiſenbahnwagen wurde ein Transporteur von 
Bau bes Lehrerſemin ars begonnen werden] dem Unterſuchungsgefangenen Johann Stanſiewski 
ſoll. Gleichzeitig ſoll mit dem Seminarunterricht aus Graudenz in der Nähe von Friedheim. 
begonnen a 5 e Be Der ge zog die Notleine, brachte den 
werben. it dem Bau der Präparanden⸗ Zug zum Stehen und veranlaßte eine ſichere 
anſtalt wird ebenfalls im kommenden Frühjahr] Feſſelung des St. — Ein eigenartiges 
begonnen. Schamgefühl hat den Eigentümer Auguſt 

Marienburg, 8. Oktober. Wegen Raubes] Schmidt II aus Theerofen (Kreis Czarnikau) 
wurden geſtern die 15 jährigen Arbeitsburſchen in das Zuchthaus gebracht. Weil er bei einer 
Meier und Wiſchniewski verhaftet. Sie haben Zeugenvernehmung abſichtlich mehrere Vorſtrafen 
den Schweinehändler Schwarzenfeld aus Parpahren, verſchwiegen hatte. mußte er ſich am Montag 
der betrunken in den Anlagen vor dem Marienthor vor dem Schwurgericht wegen wiſſentlichen Mein⸗ 
lag, ſeiner Barſchaft von 150 Mk. beraubt. eides verantworten. Seinem Geſtändniſſe fügte er 
Einer der er hatte ſich bereits für 40 Mk. hinzu, Fr er 1 1 5 bien 1 
ein Fahrrad gekauft. anzugeben, weil Bekannte ſeiner Frau an der 

en Oktober. Mäuſe haben dem Gerichtsſtätte weilten. Dieſe leichtfertige Hand⸗ 
Zieglermeiſter Müller in Braunswalde um vier lungsweiſe brachte dem Angeklagten eine Zucht⸗ 
Fänfmarkſcheine gebracht, die er in einen Schrank] hausttrafe von 1 Jahr 6 Monaten ein. 
gelegt hatte. Bis auf einen kleinen Reſt hatten Polen, 8. Oktober. Zum Direktor des 
die Mäufe das Papiergeld zernagt. Unter denne nen Provinzial⸗Muſeu ms in Poſen 
im Schranke befindlichen Schriftſtücken und iſt Prof. Dr. Kämmerer, bisher Aſſiſtent am 
Wertpapieren haben die Nagetiere böſe gehauſt. Berliner königl. Kupferſtichkabinett, ernannt. — 

8 Der Handelskammer iſt von der Eiſenbahn⸗ 

Cadinen, 8. Oktober. Der Kaiſer hat] Direktion Poſen eine Zuſammenſtellung von 

heute vormittag der Einweihung der Schule bei⸗ 9 


3 5 „Zugverbindungen für die Beförderung von 
Bree a ee en dp Vieh in Wagenladungen aus Süddeutſchland, 


und v. Senden⸗Bibran ſind hier eingetroffen, Oſtfriesland, Oſtpreußen, Halle a / S. und Herrnſtadt 


der Miniſter v. Hammerſtein wird ebenfalls hier e „ für die 
erwartet. Die Abreife des Kaifers iſt noch un neuſalz a. O, 8. Ottwber⸗ Einen böſen 
1 fie erfolgt vielleicht morgen vor⸗Reinfal! . hieſige Einwohner. 

Danzig, 8. Oktober. Der Männergeſangver⸗ 78 ee Anzahl 1 — Ps 
ein S ä ngerbund feiert am 25. Oktober ſein]Tſchirne begeben, um einem der jetzt jo „be⸗ 
VVT 
9 * 8 „w n. 2 
Dichtung von Felix Dahn, für Männerchor, Soli 9 75 herrschte tiefer Friede. 1 auch Graf 
a ee von Oskar . aufgeführt | Pückler gerade in feiner nächſten Umgebung nur 
e ee ee e . ee e e 


Hecht aus 676 Mark, einem Notenſchaß von der Kl.⸗Tſchirner Gegend ſehr mit ihm zufrieden, 
„eine atz vo in ſie machen durch i u eſchäfte. 
über 1000 Heften und verſchiedenen Inſtrumenten. eee ee eee eee 
Der Vorſtand beſteht aus folgenden Herren: 
Fabrikbeſitzer Felix Berger, Rechtsanwalt Dr. 
Sachſenhaus (Vorſitzende), Fabrikbeſitzer Krüger 
(Schriftführer), Schwarz (Dirigent), Sekretär 
Geppert (Kaſſenführer), Regierungsbuchhalter 
Elias, (Bibliothekar), prakt. Arzt Dr. Semon, 
Dr. Gehrke, Aſſiſtent Böhle und Rentier Hirſch⸗ 
feld (Beiſitzer.) Der Etat für das kommende 
Vereinsjahr beträgt 7000 Mork in Einnahme 
und Ausgabe. An der Trauerfeier für den ver⸗ 
ſtorbenen Herrn Oberpräſidenten wird ſich der 
Verein durch Aufführung zweier Muſikſtück⸗ be⸗ 
teiligen. — Herr Kapellmeiſter Theil blickt am 
20. Oktober auf eine 25jährige Wirk⸗ 
ſamkeitals Militär⸗Kapellmeiſter 
und damit auch als Orcheſterdirigent in Danzig 
zurück. Der Vollklang ſeines Namens wird ohne 
Einſchränkung anerkannt von Muſikern wie von 
Laien. Es wird ihm zu Ehren am 20. Oktober 
im Schützenhauſe ein Jubiläumskonzert 
ſtattfinden, bei welchem neben der jetzigen Kapelle 
des Herrn Theil die früher unter deſſen Leitung 
wirkenden Muſiker, der Danziger Orcheſter⸗Verein 


Otto Bergann von hier als Leiche aufgefunden. 
Es liegt zweifellos Selbſtmord vor. 
Naſtenburg, 8. Oktober. Verhaftet wurde 
ein hieſiger Polizeiſergeant, der verdächtig 
iſt, in ſeiner früheren Thätigkeit als Voll⸗ 
ziehungsbeamter eine Unregelmäßigkeit begangen 
zu haben. 

Königsberg, 8. Oktober. In der letzten 
Stadtverordnetenſitzung beantragte der Magiſtrat, 
die Petition der Volksſchullehrer und 
Lehrerinnen wegen Aufbeſſerung des 
Einkommens der Lehrer, Lehrerinnen und 
Rektoren der Volks⸗ und Bürgerſchulen mit Rück⸗ 
ſicht auf die ungünſtige Finanzlage der Stadt auf 
ein weiteres Jahr zu vertagen. Die Verſammlung 
ſtimmte dem Antrage zu. — Der Seuior des 
Magiſtratskollegiums, Herr Ludwig Leo, hat ſein 
Amt als unbeſoldeter Stadtrat, das er nahezu 
30 Jahre geführt hat, niedergelegt. Die Stadt⸗ 
verordneten beſchloſſen, ihm den Titel, Stadtälteſter“ 
zu verleihen. 

Inowrazlaw, 8. Oktober. Feuer brach 
geſtern abend im Keller des Kaufmanns Kuz⸗ 
minski in der Synagogenſtraße aus. Das Feuer 
nahm einen gefahrdrohenden Charakter an, da im 
Keller Spiritus und Petroleum lagerten und in 
der Nähe des Kellers ſich ein Theerlager befindet. 
Der Feuerwehr gelang es, den Brand zu 
lokaliſieren und größere Gefahr zu beſeitigen. 

Landsberg a. W. 8. Oktober. Der 16jährige 
Sohn des Maſchiniſten Höfer war in einem 
Geſchäft als Lehrling beſchäftigt und unter⸗ 
ſchlug 80 Pfg. Vom Prinzipal hierüber zur 
Rede geſtellt, ging er nach dem Boden und er⸗ 


tiefere Kenntnis beſaßen, zum Reden zu zwingen. 
Bei entgegenſtehenden Sachen habe er es ver⸗ 
ſtanden, die Meinungen zuſammenzufaſſen und 
alles in die richtigen Wege zu leiten. Nun hätten 
die großen Hoffnungen, welche die Stadt Thorn 
auf ihn geſetzt hatte, einen Stoß bekommen, 
hoffentlich ſeien dieſelben aber nicht zu Schaden 
gekommen. Redner ſchließt mit dem Wunſche, 
daß die Angelegenheiten der Stadt auch fernerhin 
in guten Händen ruhen möchten, und erſucht die 
Verſammelten, ſich zu Ehren des Verſtorbenen 
von den Sitzen zu erheben. (Geſchieht). 

Für den Finanzausſchuß referiert Herr 
Sadtv. Glückmann. Es werden folgende Punkte 
genehmigt, bezw. zur Kenntnis genommen: 1. 
Die Rechnung der Kämmereidepoſiten⸗ 
kaſſe für das Rechnungsjahr 1901 und 2. 
Die Rechnung der Bürgerhoſpitalskaſſe für das 
Rechnungsjahr 1901. Die Einnahme der letzteren 
Kaſſe beträgt 7572,17 Mk., die Ausgabe 
7208,89 Mk., ſo daß ein Beſtand von 363,28 
Mark verbleibt. Der Vermögensbeſtand beträgt 
245 145 Mk. — 3. Nachſuchung einer Staats- 
beihilfe zum Neubau der Kirche in 
Gramtſchen. Der Magiſtrat hat die Nach⸗ 
ſuchung der Staatsbeihilſe abgelehnt und erſucht 
um Zuſtimmung. Herr Bürgermeiſter Stachowitz 
bemerkt, daß die Kirche in Gramtſchen zu unſerem 
Patronat gehöre, die Stadt Thorn ſei daher 
bei Bauten ꝛc. auch beitragspflichtig. Nan ſei 
feſtgeſtellt worden, daß die jetzige Kirche in 
Gramtſchen den an ſie geſtellten Anforderungen 
nicht mehr genüge. Es ſei ein Neubau er⸗ 
forderlich, zu welchem Thorn einen Betrag von 
22 000 Mk. beiftenern ſolle. Die Stadt weigere 
ſich jedoch, den Beitrag zu leiſten, weil ſie ſeiner 
Zeit nicht gefragt worden ſei, als verſchiedene 
andere evangeliſche Gemeinden einverleibt wurden 
und die Seelenzahl auch durch verſchiedene An⸗ 
ſiedlungen zugenommen habe. Es frage ſich 
nun, ob die Stadt auch bei dieſem auf künſtliche 
Weiſe herbeigeführten Anwachſen der Seelenzahl 
noch beitragspflichtig ſei und in welcher Höhe. 
Die Regierung ſcheine ſich ſebſt noch nicht ganz 
klar darüber zu ſein, denn ſie habe der Stadt 
durch den Landrat mitteilen laſſen, wenn dieſelbe 
um eine Staatsbeihilfe nachſuchen würde, dann 
würde die Regierung das Geſuch bis zu einer Summe 
von 6700 Mk. befürworten, jedoch nur unter der 
Bedingung, daß die Stadt die Verpflichtung 
zur Beitragsleiſtung auch anerkenne. Redner 
meint nun, eiſtens ſei es hiernach noch 
nicht ſicher, ob wir die vorgeſchlagene 
Summe überhaupt bekommen würden und zweitens 
würde uns dann immer noch eine ziemlich große 
Summe zu bezahlen übrig bleiben. Die Stadt 
wolle von dieſem Lockvogel nichts wiſſen, ſondern 
es event. auf gerichtliche Entſcheidung ankommen 
laſſen ſelbſt auf die Gefahr hin, den Prozeß zu 
verlieren. — Die Verſammlung nimmt hiervon 
Kenntnis. — 4. Bei der monatlichen Reviſion 
der ſtädtiſchen Kaſſen, die am 24. Sep⸗ 
tember ſtattgefunden hat, gab es nichts zu er⸗ 
innern. — 5. Der Finalabſchluß der 
Kämmereikaſſe pro Etatsjahr 1901 weiſt 
eine Einnahme von 917 596,55 Mk. und eine 
Ausgabe von 900 606,08 Mk. auf, ſo daß ein 
Beſtand von 16,990,47 Mk. verbleibt. — 6. Herr 
Stadtv. Adolph hat ſchriftlich mitgeteilt, daß 
er wegen Krankheit verhindert ſei, an den weiteren 
Beratungen im Finanzausſchuß teilzunehmen. 
Von einer Erſatzwahl wird abgeſehen, da man 
auf baldige Geneſung des Herrn Adolph hofft. 
— 7. Kauf des Grundſtücks Schönwalde 24 b 
und Beleihung des Grundſtücks Mocker 411. 
Beide Grundſtücke gehören dem Beſitzer Wunſch 
Das erſtere beabſichtigt die Stadt für 10 000 Mk., 
die aus dem Reſerveſonds der Waſſerleitungskaſſe 
entnommen werden ſollen, anzukaufen, das letztere 
ſoll auf Anſuchen des p. Wunſch mit 5000 M. an 
erſter Stelle belichen werden. — Herr Stadtrat Kri⸗ 
wes bemerkt, daß für das Grundſtück in Schönwalde 
früher 15 000 Mk. gefordert worden ſeien. Für 
10 000 Mk. ſei dasſelbe preiswert. Zwar würden 
wir keinen Ertrag von der Parzelle haben, die⸗ 
ſelbe ſolle aber fpäter mit Kiefern bepflanzt 
werden, um Verunreinigungen ꝛc. von den da⸗ 
hinter liegenden Brunnen abzuhalten. Wenn 
in ſpäteren Jahren eine Ausdehnung der 
Brunnen erforderlich ſei, ſo könnten auf 
dieſem Gelände noch 4 bis 6 Brunnen 
angelegt werden. — Die Verſammlung giebt ihre 
Zustimmung. — 8. Bewilligung von außeretats⸗ 
mäßigen Mitteln für Reparaturen an der 
Scheune in Weißhof. Herr Zährer hat 
dem Magiſtrat in einem Schreiben mitgeteilt, daß 
ſich die Koſten für die Reparaturen an der Scheune 
in Weißhof auf 220 Mk. belaufen und bittet um 
eine Beihilfe hierzu. Der Magiſtrat empfiehlt, 
150 Mk. zu bewilligen, der Ausſchuß jedoch bittet, 
die Angelegenheit zu vertagen, damit erſt feſt⸗ 
geſtellt werden könne, wieviel die Stadt zu zahlen 
verpflichtet ſei. — Die Verſammlung ſtimmt dem 
Antrage des Ausſchuſſes bei. 

Für den Verwaltungs ausſchuß reſe⸗ 
riert Herr Stabtv. Gö we. Es werden folgende 
Punkte genehmigt, bezw. zur Kenntnis genommen: 

1. Hergabe des Platzes für das Kaijer 

Wilhelm⸗denkmal. 
lUſtket, anz Das Komitee hat ein Schreiben an den Magiſtrat 
und Herr Fritz Binder mitwirken werden. da habe er fie herbeigeführt. Er habe es ver⸗ gerichtet, nach welchem Herr Profeſſor Herter den 

Stolp, 8. Oktober. In ſeiner Wohnung ſtanden, alle Kräfte, die in unſerer Stadt vor⸗ Platz zwiſchen Rathaus und Poſt am geeignetſten 
wurde geſtern der 28 Jahre alte Schneider handen waren, zu ſammeln und diejenigen, die! für das Denkmal halte. Der Platz am Brom⸗ 


berger Thor eigne ſich weniger dazu, da derſelbe 
noch nicht fertig ſei. Das Komitee bittet nun 
um Hergabe des einen oder des anderen Platzes. 
— Herr Stadtv. Romann bittet, die Angelegen⸗ 
heit zu vertagen, bis man einen geeigneteren Platz 
geſunden habe. — Herr Stadtv. Schwartz er⸗ 
ſucht, dem Antrage des Herrn Romann nicht 
ſtattzugeben, da ſonſt die Ausführung des Projektes 
ad calendas graecas verſchoben werde. Er 
(Redner) halte den Platz vor dem Rathauſe für 
den geeignetſten, um dort unſerem allgeliebten 
Kaiſer ein Denkmal zu errichten auf hiſtoriſchem 
Boden, der an die ruhmvolle, glorreiche Geſchichte 
Thorns erinnere. Durch Vermeſſungen ſei ſeſt⸗ 
geſtellt worden, daß der Platz völlig ausreichend 
ſei. Er bitte daher, dem Komitee den Platz vor 
dem Rathauſe zur Verfügung zu ſtellen. — Herr 
Stadtv. Preuß hält den Platz am Bromberger 
Thor für beſſer. — Herr Erſter Bürgermeiſter 
Dr. Kerſten bittet, dem Vertagungsantrage 
nicht ſtattzugeben, und giebt einen Ueberblick über 
die bisherige Thätigkeit des Komitees. Die 
Sammlungen für das Denkmal ſeien ſehr ſpärlich 
eingelaufen. Es ſeien erſt einige 20 000 Mark 
vorhanden. Als Grund hierfür habe man 
angegeben, daß man doch nicht zu einer 
Sache ſammeln könne, von der man noch 
garnicht wiſſe, ob man ſie auch erleben 
werde. Das Komitee ſei daher der Meinung, 
erſt feſte Beſchlüſſe zu faſſen und dann weiter 
zu ſammeln. Die beiden Profeſſoren von Uech⸗ 
tritz und Herter, die bereits in Thorn geweſen 
ſeien, um einen geeigneten Platz für das Denk⸗ 
mal herauszuſuchen, hätten erklärt, daß der Preis 
für ein Original⸗Denkmal 30 000 Mark betragen 
werde. Das Denkmal werde zwar kein allzu 
koloſſales werden, doch könne ſich Thorn immer⸗ 
hin mit demſelben ſehen laſſen. Redner führt 
weiter aus, daß Thorn nicht länger mit der 
Errichtung des Denkmals zögern könne, weil 
ſchon alle Nachbarſtädte, außer Graudenz, Denk⸗ 
mäler errichtet hätten. Thorn könne doch nicht 
zu allerletzt kommen. Die beiden Peofeſſoren 
hätten ſämtliche Plätze angeſehen. In Frage 
kamen die Wilhelmsſtadt, der neuſtädtiſche 


Bromberger Thor, die Ecke des Amtsgerichts und 
die Culmer Esplanade. Von allen Plätzen ſei 
derjenige zwiſchen Rathaus und Poſt als der 
geeigneteſte bezeichnet worden. Das Denkmal 
ſolle gegenüber der Polizei, ziemlich nahe dem 
Bordſtein des Rathauſes errichtet werden. Einen 
ſchöneren Hintergrund als das altehrwürbige 
Rathaus könne man garnicht finden. Die Figur 
ſolle aus Bronze hergeſtellt werden und werde 
ungefähr 3 Meter hoch werden. Das Denkmal 
werde an dieſem Platze nicht nur an gewöhnlichen 
Tagen, ſondern auch inmitten des Marktge⸗ 
tümmels einen ſchönen Anblick bieten. Der 
Platz am Bromberger Thor käme in zweiter 
Linie in Betracht. Derſelbe könne aber mit 
dem am Rathaus nicht konkurrieren. Für das Denk⸗ 
mal werden höchſtens 4—5 qm. Platz verwendet 
werden müſſen. Dadurch werde kein Hindernis 
für den Marktverkehr entſtehen. Der Magiſtrat 
ſei bereit, beide Plätze zur Verfügung zu ſtellen, 
dann müßten aber zwei Projekte ausgearbeitet 
werden. Die vereinigten Ausſchüſſe ſeien daher 
der Meinung, daß es beſſer ſei, nur den Rathaus⸗ 
platz herzugeben, da dadurch die Sache vereinfacht 


vereinigten Ausſchüſſe zuzuſtimmen. — Herr 
Stadtverordneter Kittler meint, die große 
Majorität halte es für wünſchenswert, daß der 
Beſchluß in dieſer Angelegenheit einſtimmig 
gefaßt werde. Nach den Ausführungen, die hier 


Zweifel mehr, daß der Platz am Rathauſe der 
geeignetſte ſei. Gerade für dieſes Denkmal könne 
kein Platz gut genug ſein. Er bitte daher noch⸗ 
mals, den Beſchluß einſtimmig zu faſſen. — 
Herr Stadtv. Romann wiederholt ſeinen An⸗ 
trag, die Sache zu vertagen. Ob das Denkmal 
ein Jahr früher oder ſpäter errichtet werde, ſei 
doch gleich. (Schlußrufel) — Herr Erſter 
Bürgermeiſter Dr. Kerſten bemerkt, daß es ſich 
bei einer Vertagung nicht nur um ] oder 2 
Jahre handeln würde. Wenn die Rayonbe⸗ 
beſchränkungen fallen, dann würde es noch 10 
bis 20 Jahre dauern, bis alles geregelt ſei, und 
ſolange wolle Thorn doch nicht warten. — Herr 
Stadtverordneter Romann zieht ſeinen Antrag 
zurück. — Es wird hierauf einſtimmig der 
Beſchluß gefaßt, dem Denkmalskomitee den Platz 
vor dem Rathauſe zur Errichtung des 
Denkmals zu überlaſſen. — 2. Als Schieds⸗ 
mann für ben II. Bezirk und Stellvertreter 
des Schiedsmannes des I. Bezirks wird an⸗ 
ſtelle des Herrn Hirſchberg Herr Bäcker⸗ 
meiſter Sztuczko gewählt. — 3. Zu Beiſitzern 
bezw. Stellvertretern zum Wahlvorſtande 
für die im November d. 38. ſtattfindenden 
Stadtverordneten⸗Wahlen werden die 
Herren Hartmann und Wegner, bezw. Granke 
und Zährer gewählt. — 4. Die Verlängerung 
des Pachtverträge bezüglich der Rathausge⸗ 
wölbe Nr. 18, 18 a, 27, 28 und 32 wird 


Stadtverordnetenſitzung 


vom 8. Oktober, nachmittags 3 Uhr. 

Am Magiſtratstiſche wohnen der Sitzung bei 
die Herren Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten, 
Bürgermeiſter Stach o witz, Stadtbaurat 
Colley, Syndikus Kelch und Stadrat 
Kriwes. Anweſend ſind 29 Stadtverordnete. 
Den Vorſitz führt Herr Stadtverordnetenvorſteher 
Profeſſor Boethke. 

Vor Eintritt in die Tagesordnung führt Herr 
Stadtverordnetenvorſteher Boethke folgendes 
aus: In der Zeit zwiſchen der letzen und der 
heutigen Sitzung habe der Tod unſeren Ober⸗ 
präſidenten, Herrn Dr. von Goßler, abge⸗ 
rufen, er habe ihn aus der Mitte der Provinz 
genommen, der der Verſtorbene nach ſeiner Miniſter⸗ 
thätigkeit die ganze Kraft, die ganz bedeutende 
Kraft ſeines Geiſtes und ſeiner Verwaltungsgabe 
gewidmet habe. Auch unſere Stadt habe Urſache, 
ihm dankbar zu ſein, denn er ſei immer bemüht 
geweſen, die Intereſſen unſeres Ortes wahrzu⸗ 
nehmen. Wo ſich keine Gelegenheit dazu fand, 


Jahre. — 5. Für die Erweiterung der 


gemacht worden ſeien, unterliege es keinem 


genehmigt. Die Verlängerung geſchieht auf 3 


Markt, der altſtädliſche Markt, der Platz am 


werde. Er (Redner) bitte, dem Beſchluſſe der 


1 


Gasleitung in dem Haufe Jakobsſtraße 
Nr. 6 (Präparandenanſtalt) werden 200 Mark 
bewilligt. — 6. Einrichtung einer Parallel⸗ 
klaſſe (Ve) in der Knaben⸗Mittelſ chule. N 


hundert Mark zu dieſem Zweck geipendet worden. 
Nächſte Sitzung Donnerstag. (Siehe „Neueſte 
Nachrichten.“) 


Die Klaſſe zählt 64 Schüler, iſt alſo über⸗ 
füllt, jo daß die Emrichtung einer Parallel⸗ 
klaſſe erforderlich iſt. Der Unterricht wird 
von den ſtändigen Lehrern und von einer 


daß er nach dem Krankenhauſe gebracht werden 
mußte, wo er nun geſtorben iſt. Wie der Brand 
entſtanden iſt, konnte noch nicht feſtgeſtellt werben. 
R. war ruſſiſcher Unterthan. Er hinterläßt Frau 


Jahre 1457 für ihre gegen den Orden geleiſteten 
Dienſte den größten Teil der zur frühern Komthu⸗ 
rei Thorn gehörigen Ordens beſitzungen und Teile 
der früheren Komthurei Birglau, namentlich die 


„„... 


Neuen Base isn, 


Hilfskraft erteilt werden. — Die Verſammlung] Thorner Stadtniederung, dann im Jahre 1514 und Kinder. > 
giebt ihre Zuſtimmung. — Die endgiltige An⸗ Alt⸗Thorn und 1520 das Schloß Birglau mit — Submiſſion. Im Stadtbauamt ſtand geftern Berlin, 9. Oktober. Die Vorſitzenden 


Termin au zur Vergebung der Arbeiten der Um⸗ 
pflaſterung der Uferſtraße zwiſchen der Defenſions⸗ 
kaſerne und dem Lagerſchuppen 2. Es find Gebote 
von folgenden Firmen abgegeben worden: Homann 
7107,70 Maik, Soppart 6916,50 Mark, Groſſer 
4671 Mark. 

— Zwangsverfteigerung. Heute kamen die 
beiden Lewinſchen Geundſtücke Brombergerſtraße 
64 und 66 bei dem hieſigen Amtsgericht zum 
Verkauf. Das Meiſtgebot in Höhe von 63 500 
Mark gab die Thorner Kreditgeſellſchaft G. Prowe 
& Co. in Lig. ab. Es ſind etwa 20 000 Mk. 
ausgefallen. \ 

— Scharfſchießen findet auf dem Schießplatze 
bei Thorn vom 11. bis 29. d. M. ſtatt. Vor 
dem Betreten des Geländes wird gewarnt. 

— Steckbriefe ſind erlaſſen gegen den Ar⸗ 
beiter Franz Marquard aus Thorn, geboren in 
Stablewitz, Kreis Culm, wegen Diebſtahls im 
wiederholten Rückſalle, gegen den Handlungs⸗ 
gehilſen, zuletzt Anſtreicher, Franz Max Haffte, 
ohne feſten Wohnſitz, geboren zu Marienau, Kreis 
Marienwerder, wegen Diebſtahls, und gegen den 
Korrigenden Arbeitsburſchen Johann Zagrabsli, 
der am 25. September 1902, nachmittags 6 Uhr, 
von der Außenarbeitsſtelle bei der Anſtalt ent⸗ 
wichen iſt. 

Ul. Schöffengericht. Das frühere Dienſtmädchen 
Franziska Solecki, welches wegen verſchiedener überaus 
frech ausgeführter Betrügereien vom Schöffengericht zu 
drei Wochen Gefängnis verurteilt worden war, welche 
Strafe aber von der Berufungsſtrafkammer auf 3 Monate 
Gefängnis erhöht wurde, iſt geſtern vom Schöffengericht 
wegen Betruges in zwei weiteren Fällen zu einem Monat 
Gefängnis verurteilt worden. 

II. Das Gberkriegsgericht des 17. Armeekorps hielt 
hier geſtern eine Sitzung ab, in der vier Berufungsſachen 
zur Erledigung kamen. Am 2. September wurde der 
Unteroffizier Franz Eggert von der 3. Komp. Pionier⸗ 
Bataillons Nr. 17 wegen Mißhandlung Untergebener in 
10 Fällen, vorſchriftswidriger Behandlung Untergebener 
in 35 Fällen und Beleidigung Untergebener in 9 Fällen 
zu ſechs Monaten Gefängnis und der Pionier Paul 
Schubert wegen Achtungsverletzung, Gehorſamsverweige— 
rung und thätlichen Angriffs gegen einen Vorgeſetzten zu 
acht Monaten Gefängnis verurteilt. Gegen dieſes Urteil 
hatten der Gerichtsherr und der Pionier Schubert Be⸗ 
rufung eingelegt. Das Oberkriegsgericht erkannte auf 
dieſelben Strafen von ſechs Monaten Gefängnis gegen 
Unteroffizier Eggert und acht Monaten Gefängnis gegen 
den Pionier Schubert, fügte für erſteren aber noch die 
Degradation hinzu. Im übrigen wurden die 
Berufungen verworfen. — Der zu einem Jahre Gefäng⸗ 
nis und Degradation verurteilte Unteroffizier und Hilfs⸗ 
hoboiſt Kloſe von der 5. Komp. Infanterie ⸗Regts. 176 
hatte mit ſeiner Berufung inſofern keinen Erfolg, als es 
bei der erkannten Strafe verblieb. Nur in der Form 
wurde das Urteil dahin geändert, daß er wegen wider⸗ 
natürlicher Unzucht und vorſchriftswidriger Behandlung 
eines Untergebenen für ſchuldig erachtet wurde. — Auch 


ſtellung des Polizeiſergeanten John wird ger 
nehmigt. — 8. Entwurf eines Kaufvertrages 
über Forſtgelände neben dem Pionier⸗ 
Kaſernen⸗Grundſtück. Herr Syndikus 
Kelch teilt hierzu mit, daß das Gelände gegen⸗ 
über dem Siechenhauſe gelegen iſt. Der Beſchluß, 
dem Militärſiskus das Gelände zur Erbauung 
einer neuen Kaſerne zu übellaſſen, ſei 
ſchon 1899 von der Stadiverordneten⸗Verſamm⸗ 
lung gefaßt worden, jetzt handle es ſich nur um 
endgiltige Feſtſtellung des Kaufvertrages. Der 
Militärſiskus müſſe mit dem Bau der neuen 
Kaſerne aber noch warten, bis die Mittel vom 
Reichstage genehmigt ſeien. Dieſelben würden 
vor 1904 nicht in den Reichshaushaltsetat ein⸗ 
gestellt werben. Das Kaſernement ſei für ein 
Bataillon beſtimmt und ſolle mit einer Offizier⸗ 
Speiſeanſtalt verbunden werden. — Der Vertrag 
wird genehmigt. — 9. Verpachtung der 
Fiſchereinutzung in der rechten Weichſel⸗ 
ſtromhälfte von der Eiſenbahnbrücke bis zum 
oberen Ende der Korzeniec⸗Kämpe. Der Zuſchlag 
wird dem Fiſcher Olkewicz in Zlotterie erteilt, 
der das Höchſtgebot von 450 Mk. abgegeben hat. 
— 10. Von der Erpachtung der Jagd 
in Schwarzbruch wird Kenntnis genommen. 

Damit iſt die Tagesordnung der öffentlichen 
Sitzung erledigt. Es folgt eine geheime Sitzung, 
in welcher über die Ergänzungs w ahl für 
die am 19. Mai 1903 ausſcheidenden Stadt⸗ 
räte Matthes, Löſchmann, Tilk, Kriwes und 
Borkowski vorbereitend beraten wird. Die Wahl 
erfolgt auf die Dauer von 6 Jahren. 


einigen Dörfern. Später erwarb die Stadt durch 
Kauf, Tauſch und Schenkung noch mehrere 
Güter und Dörfer. Im Jahre 1818 erging auf 
Anſuchen der Stadt ein Königlicher Erlaß, nach 
welchem das ganze ländliche Kämmereigebiet als 
ein einzelnes großes Dominium zu betrachten 
war; die dasſelbe betreffenden Verwaltungsver⸗ 
fügungen ſollte der Landrat an den Magiſtrat 
in Thorn richten. Im Laufe des 19. Jahr⸗ 
hunderts hat die Stadt das ländliche Kämmerei. 
gebiet bis auf etwa 4000 Hektar Forſten wieder 
veräußert. Die Käufer einzelner Beſitzungen 
haben ſpäter die Tragung öffentlicher Laſten mit 
dem Einwande verweigert, daß ihre Güter nicht 
ſelbſtändig, ſondern Teile des durch den König ⸗ 
lichen Erlaß geſchaffenen Gutsbezirks „Kämmerei⸗ 
gebiet der Stadt Thorn“ ſeien. Das Oberver⸗ 
waltungsgericht hat jedoch jetzt entſchieden, daß 
es einen derartigen Gutsbezirk nicht gebe; der 
Königliche Etlaß habe lediglich die Verwaltung 
des Kämmereigebiets im Auge gehabt, ohne an 
der Selbſtändigkeit der einzelnen Kommunalbezirke, 
aus welchen das Kämmereigebiet zuſammengeſetzt 
war, etwas zu ändern. 


— Einen Vortragsabend, der ſehr aut be⸗ 
ſucht war, veranſtaltete geſtern der Kauf⸗ 
männiſche Verein im Spiegelſaale des 
Artushofes. Als Redner war Herr Dr. Viktor 
Pohlmeyer aus Berlin gewonnen worden, 
der einen Vortrag über „Gerhart Haupt⸗ 
manns Dichtungen“ hielt. In feſſelnder 
eingehender Weiſe beſprach der Vortragende die 
einzelnen Werke Gerhart Hauptmanns und 
rezitierte auch einige beſonders hervorragende 
Stellen aus denſelben. Hauptmann ſtehe über 
Sudermann, er ſei zwar nicht ein ſo großer 
Bühnenſchriftſteller, aber ein Dichter von Gottes 
Gnaden. Die Nachwelt werde Hauptmann 
ſpäter zu den Klaſſikern zählen, denn ſeine Werke 
„Die Weber“, „Hannele“ und „Die ver⸗ 
ſunkene Glocke“ ſeien unſterblich. Von Haupt⸗ 
mann gelte das Wort Goethes aus dem Fauſt: 
„Was glänzt, iſt für den Augenblick geboren, 
das Ech te bleibt der Nachwelt unverloren.“ — 
Dem Vortragenden wurde reicher Beifall 
gezollt. 

— Chorner Schachverein. In dem gemüt⸗ 
lich eingerichteten Schachzimmer des Cafe Kaiſer⸗ 
krone hat ſich geſtern abend unter dem Vorſitze 
des Herrn Juſtizrat Trom mer der Erſte Thorner 
Schachverein konſtituiert. Die Betheiligung war 
eine ſehr zahlreiche, dem neuen Verein ſind bereits 
14 Schachſpieler als aktive Mitglieder beigetreten. 


des Oſtmarken vereins, Herren von 
Tiedemann, Juſtizrat Wagner und Raſchdau, 
haben gegen Proſeſſor Hans Dolbrück 
Privatklage wegen Beleidigung erhoben. 
Den Anlaß boten Aeußerungen Prof. Delbrücks 
in einem feiner letzten Artikel gegen die Polen⸗ 
politik der Regierung. 

Berlin, 9. Oktober. In dem Prozeß 
gegen die „Staatsbürger⸗ Zeitung“ 
wegen Beleidigung von Behörden, Beamten und 
Privatperſonen in Sachen des Konitzer 
Mordes beantragte der Staatsanwalt gegen 
den Redakteur Bötticher in einem Falle Frei⸗ 
ſprechung und in 24 Fällen Verurteilung zu 
einer Geſamtſtrafe von 1½ Jahren Ge⸗ 
fängnis gegen den Verleger Bruhn 
6 Monate Gefängnis. 

Hamburg, 9. Oktober. Das Dreimaſt⸗ 
ſchiff „Veſta“ iſt nach Zuſammenſtoß mit 
einem unbekannten Dampfer im Kanal ge⸗ 
ſunken. Die ganze Beſatzung außer dem 
2. Steuermann iſt ertrunken. 

Kiel, 9. Oktober. Die Kaiſerflotte, 
„Hohenzollern“, „Prinz Heinrich“ und „Sleipner“, 
erhielt Befehl, am 5. November die Reiſe 
nach England anzutreten. 

Straßburg, i. E, 9. Oktober. In Hördt 
tötete ein junger Menſch den Geliebten 
feiner Mutter, indem er ihm die Hirnſchale zer⸗ 
ſchmetterte. Darauf ſtellte er ſich freiwillig der 
Polizei. 

Schleswig, 9. Oktober. Bei einem 
Hausbrand in Meelby kamen drei Kinder 
in den Flammen um; mehrere andere Kinder, 
die aus den Fenſtern geſprungen waren, erlitten 
Verletzungen. 

Wien, 9. Oktober. Die Regierung wird 
dem Reichsrat ein Geſetz über die Er⸗ 
höhung der Präſenzſtärke unterbreiten, 
um die erforderliche Mannſchaft für die neuen 
Haubitzen⸗Batterien zu beſchaffen. 

Venedig, 9. Oktober. In ganz Ober⸗ 
italien herrſcht andauernder Schnee⸗ 
fall, beſonders am Fuße des St. Gotthard 
ſchneit es ſeit mehreren Tagen; der Schnee liegt 
meterhoch. 

Paris, 9. Oktober. Die Subjkription für 
das Zola-Denkmal ergab bis jetzt 26 555 
Franks. 

Genf, 9. Oktober. 224 Gewerkſchafts⸗ 
Delegierte beſchloſſen mit 204 gegen 20 Stimmen 
in den Geſamtausſtand einzutreten. 


Telegraphiſche Börsen Depeſche 


Lokales. 
Thorn, den 9. Oktober 1902. 

— perſonalien. Der Rechtskandidat Lothar 
Janz aus Thorn iſt zum Referendar ernannt 
und dem Amtsgericht in Gollub zur Beſchäftigung 
überwieſen. Intend.⸗Sekretäre Rob. Herm. Meyer 
und Czygan von den Intendanturen des Garde⸗ 
korps bezw. 17. Armeekorps zu denen des 17. 
bezw. 18. Armeekorps verſetzt. 

— die Ehejubiläumsmedaille iſt dem 
Steuerinſpektor a. D. Lenz in Thorn 
aus Anlaß der goldenen Hochzeit verliehen 
worden. 

— Oberpräſident von Goßler hat der 
Stadt Danzig ein Vermächtnis hinterlaſſen. 
Auf dem Sterbelager hat Herr v. Goßler der Stadt 
Danzig ſeine Medaillen und Ehrendiplome über⸗ 
eignet, die er während ſeiner öffentlichen Thätig⸗ 
keit erhalten hat. In erſter Linie handelt es 


ſich um ſolche Auszeichnungen, die auf Danzig Als Vereinsſtatuten wurden die Satzungen des die Berufungen des Musketiers Herzke von der 3. Komp. Werlin, 9. Oktober. Haube feſt | 8. Dltob. 
Berliner Schachklubs Anderſſen an men und 21. Inft.⸗Regts. — verurteilt wegen verſuchter Notzucht | Ruſſiſche Banknoten 216,25 | 21630 
und Weſtpreußen Bezug haben. Das wertvollſte als regelt ri Spielab 9 5 55 eds 5 Mn zu ſechs Monaten Gefängnis — und des Kanoniers] Warſchau 8 Tage 216,08 


Geſchenk, das der Stadt zufällt, iſt die Büſte 
des Kaiſers, die der Monarch dem Verſtorbenen 
im September v. Js. gewidmet hat. Das in 
Lebensgröße und in weißem italieniſchen Marmor 
ausgeführte Kunſtwerk ſtellt den Monarchen in 
der Uniform der Gardeküraſſiere mit Adlerhelm 
und Bruſtpanzer dar. Die rechte Hand hält den 
Marſchallſtab. Die Büſte hat ein Gewicht von 


Amende von der 2. Komp. 15. Fuß⸗Art.⸗Regts. — ver⸗ 
urteilt wegen Betruges zu 42 Tagen Gefängnis — wurden 
verworfen. 

— Auf dem heutigen Diehmarlt waren 
aufgeirieben 199 Ferkel und 33 magere Schlacht⸗ 
ſchweine. Gezahlt wurden 43 — 44 Mk. für 
50 Kilo Lebendgewicht. 


— Temperatur morgens 8 Uhr 8 Grab 


Oeſterr. Banknoten 85,50 85,40 
Preuß. Konſols 3 pt. 92,.— 92,.— 
Preuß. Konſols 3½ pet. 102,— | 101,90 
Preuß. Konſols 3½ pCt. 101,90 | 101,80 
Deutſche Reichs anl. 3 pet. 92,— 92.— 
Deutſche Reichsanleihe 3½ pt. 102,— | 101,90 
Weſtpr. Pfobrf. 3 pCt. neul. II. 89,10 89,10 

do. „ 3½ pet. do. 98,25 98,20 
Poſener Pfandbriefe 1 99,20 99,10 
. 


an) der Donnerstag jeder Woche beſtimmt. Herr 
Schachmeiſter Walter John, ein gebürtiger 
Thorner, ſpielte geſtern gegen 8 Herren eine ſog. 
Simultanpartie, die er glänzend gewann. An⸗ 
meldungen nimmt der Vorſtand, Herr Juſtizrat 
Trommer entgegen, Auskünfte erteilt bereitwilligſt 
Herr Haus Steinfellner, Cafe Kaiſerkrone. 


mehreren Zentnern. An den Spielabenden find Gäſte herzlich will-] Wärme. Both. Pfandbrieſe 4 pl 102,50 | 10589 
— die weſtpreußiſche Aerztekammer tritt kommen. — Barometerftand 27,11 Zoll. Tat 10% Anleihe 31,50 | 31,10 
am 18. d. Mis. im Landeshauſe zu Danzig zu] — Turnverein. Mittwoch, den 15. d. M,, — Waſſerſtand der Weichſel 0,38 Meter. Fiauen. Diente 4 pct. 103,25 | 103,39 
einer Sitzung zuſammen. kehrt der Todestag des Turnvaters — Derhaftet wurde 1 Perſon. ee e 186775 186 — 

— der weſtpreußiſche verein zur prüfung[ Friedrich Ludwig Jahn zum // qq (dr De, Straßenbahn⸗Attſen 212,— | 211,30 
von Gebrauchshunden zur Jagd beendete am] wieder. Die geſamte deutſche Turnerſchaft begeht Klei Chro ik. Harpener Bergw.⸗Akt. 170,10 | 169,25 
Dienstag feine Prüfungsſuchen mit einer kurzen dieſen Gedenktag in feierlich ernfter Weile. Der 50 * ausahüiite Litter f 208,2 1.200,28 
Treibjagd. Abends wurden beim Feſtmahl im hieſige Turnverein veranftaltet am Vorabend, * Der Konitzer Mord vor dem Thorn. Stadt- Anleihe 2 Gt ee 
„Danziger Hof“ die Preiſe bekannt gegeben.] Dienstag, den 14. d. Mis, in dem ſtädtiſchen Berliner Gericht. In der Sitzung am Weizen: Oltober Kis Fü. 18045 180,25 
Von den zu den Prüfungen gemeldeten 8 Hunden] Turnſaale, Gerechteſtraße, ein Turnen, bei] Mittwoch wurde mit der Verleſung der Ausſagen 5 Dezember 152.— 152.— 
mußte außer einem deutſchen Kurzhaarhund des] welchem ein Lebensbild Jahns in Verbindung der kommiſſariſch vernommenen Zeugen über die „ Mai 155.—155,— 
Maurermeiſters G. Wiell in Iunſterburg wegen] mit einer Darſtellung der Entwickelung des Vorgänge in Konitz fortgefahren. Im weiteren 3 N 41 18 
Erkrankung ein Kurzhaarhund des Forſtauſſehers deutſchen Turnweſens bis auf den heutigen Tag Verlauf der Verhandlung wird der umfangreiche „ Dezember 137.— 137.25 
W. Geib⸗Neue⸗Walkmühle bei Rieſenburg aus- in Kürze den Turnern vorgetragen wird. Ange⸗ Beſcheid des Erſten Staatsanwalts verleſen, durch i 138,— | 138,— 


ſcheiden. Den erſten Preis (480 Mark) erhielten 
je zur Hälfte Hauptmann von Scebach⸗Langfuhr 
und Förſter Höppe⸗Uhlenhorſt für deutſche Kurz⸗ 
haarhunde. Der zweite Preis (120 Marl) 
wurde dem Maurermeiſter M. Härtel⸗Plauen 
(Drefjeur und Führer des Hundes: Förſter 
Höppe), der dritte Preis 120 Mark je zur Hälfte 
dem Fabrikbeſitzer Hartmann⸗Zigankenberg bei 
Danzig (Dreſſeur und Führer: Förſter Schreiber⸗ 
Ottomin) und dem Revierförſter Frenkel⸗Forſt⸗ 
haus Luxjagdhaus bei Falkenburg zuerkannt. 
Hauptmann von Seebach, der zu Gunſten der 
Vereinskaſſe auf die 240 Mark verzichtete, erhielt 
ferner einen Ehrenpreis 

— der geſchäftsführende Ausſchuß des 
preußiſchen Provinzial-Sängerbundes wird am 
Sonniag den 12. Oktober er. im Hotel 
„Königlicher Hof“ in Königsberg zuſammentreten, 
um das muſikaliſche Programm zu dem im 
Jahre 1903 in Königsberg ſtattfindenden 
21. preußiſchen Provinzial ⸗Sängerfeſt aufzu⸗ 
ſtellen. RR > in 

— der Hauptgewinn der ohlfahrts⸗ 
lotterie von 100 000 Mark fiel b 
251 605. 

— Kämmereigebiet der Stadt Thorn. Die 
Stadt Thorn beſaß früher außerhalb ihres 
Weichbildes ein ſehr umfangreiches Landgebiet. 
Unter poln iſcher Herrſchaft erhielt fie im 


welchen mitgeteilt wird, aus welchen Gründen 
das gegen den Fleiſchermeiſter Adolf Lewy, den 
Fleiſchergeſellen Moritz Lewy, den Prediger und] ee 
Schächter Hamburger und den Fleiſchermeiſter 


hörige der Turner, ſowie alle Turnfreunde 
werden freundlichſt eingeladen, dieſer Feier beizu⸗ 
wohnen, die zu gleicher Zeit ein Bild von der 
Thätigkeit unſeres Turnvereins im Sinne Jahns ichle 9 \ 
giebt. Beginn des Turnens 8 ½ Uhr. Joſef Eiſenſtädt (Prechlau) eingeleitete Verfahren 

— das geftrige Mittwochskonzert in wegen. Ermordung der „Gymnaſiaſten Gruft 
Artushofe war nicht gerade ſehr zahlreich beſucht. Die Winter bezw. wegen Beihilfe zu dieſem Ver⸗ 
Kapelle der 6 ler leiſtete auch geſtern wieder vor⸗ . 91920 5 Tee 1 
Beal und erntete nach jeder Piece reichen ſolgende Punkte zuſammen: 1. De Vadacht 


; gegen irgend eine der bisher in den Akten be⸗ 

t. Ein neuer Rettungsring, wie er ſchon bei ſchuldigten Perſonen, ſei es moſaiſchen, ſei es 

dem 1 9 8 8 e en chriſtlichen Glaubens, hat ſich nicht beſtätigt; 2. 
vorgeführt worden iſt, iſt nunmehr auch in Thorn di N it i jekt! 

angeſchaſt worden und kam bei den lezten die Behauptung des Blutmordes iſt in ſubjektiver 


f Beziehung nicht erwieſen und in objektiver Be» 
Uebungen der beiden hieſigen Feuerwehren zur ziehung ö ö ö 
praktiſchen Anwendung. ziehung durch den Befund der Leichenteile und 


der Kleider widerlegt; 3. Ernſt Winter iſt den 

— Mit der neuen polizeiverordnung, be- Erſtickungstod bei Ausübung des Geſchlechtsakites 
treffend die Gemüllei mer, wird es jetzt geſtorben; 4. Der Halsſchnitt iſt noch dem Tode 
heiliger Ernſt. Heute find bereits die erſtenſ zum Zwecke der Leichenzerſtückelung erfolgt. 
Strafmandate ausgehändigt worden. 


Dann folgt eine längere Reihe von Kreuz und 
— Seinen Derlegungen erlegen iſt heute 


g Querfragen. Auf eine Anfrage des Rechtsanwalts 
vormittag im ſtädtiſchen Krankenhauſe der Kutſcher Sonnenfeld beſtätigt Erſter Staatsanwalt Sette⸗ 
Joſef Ros zynski. Wie wir ſeiner Zeit be⸗ 


gaſt, daß ihm von einer Geſellſchaft jüdiſcher 
richtet haben, ſuhr R. am 28. Juli mit einer] Herten die Summe von 5000 Mark eingehändigt 
Fuhre Hobelipänen auf der Mockeraner Straße, worden ſei, um damit die für die Ermittelung des 
als in der Nähe des Militärkirchhofes die] Thäters oder für Herbeiſchaffung von Körper⸗ 
Hobelſpäne plötzlich in Brand ge⸗ 


a teilen des Winter ausgeſetzte Belohnung zu er⸗ 
rieten. R. erlitt dabei ſo ſchwere Verletzungen, höhen. Und von chriſtlicher Seite ſeien einige 


Warum ſoll jede Haus⸗ 
frau Kathreiner's Malz⸗ 
kaffee kaufen? 


weil es nicht möglich If, mit anderen 
von den vielen angebotenen Kaffee-öu: 
ſätzen einen wirklich gut ſchmeckenden 
und dabei wohlbekömmlichen Kaffee zu 
bereiten. Allein Nathreiner's Malzkaffee 
erfüllt dieſe Aufgabe vollkommen! Für 
die Erwachſenen als Zuſatz genommen 
und deu Kindern „rein“ gegeben, leiſtet 
er in beiden Fällen jeder Hausfrau un: 
ſchätzbare Dienſte. 


eee eee, 


THEE-MESSME 
1 hie 5 Kit ' N 1 * 
à Mk. 2,80 u. Mk. 3,50 pr. Pfd. Der Name iſt eine Garantie 


Julius Buchmann, Brückenstrasse 34, Heinrich Netz, Heilige- 
geiststrassa Il. 


g Guttfeld & Ca, uch 


semüse-Konserven. 


2 Pfund⸗Büchſe Brechbohnen . . 29 pf. | 2 Pfund Büchſe Pfefferlinge . . 64 pr. 
2 Pfund⸗Büchſe Schneidebohnen . 29 pf. 2 Pfund⸗Büchſe Maiſerſchoten .. 45 pf. 
2 Pfund⸗Büchſe Wachsbohnen. . 45 pf. 2 Pfund⸗Büchſe Stangenſpargel . 130 pf. 
2 Pfund⸗Büchſe gemiſchtes Gemüſe 73 pf. 1 Pfund⸗Büchſe Brechſpargel . . 36 pf. 
1 Pfund⸗Büchſe gemiſchtes Gemüſe 43 pf. 2 Pfund ⸗Büchſe Kohltabi ... 3s pf. 


Ire 
KR 


[Donnerstag, den 23. Oktober, Artushofsaal, 775 Uhr: 


CONCERT 


Professor Xaver Scharwenka, 


Königl. Hofpianist, K. K. Kammervirtuos, 


Kammersängerin Ida Hiedle 2, 


Hofopernsängerin v. d. Königl. Oper zu Berlin. 


— — — 
PROGRAMM. 
Professor Scharwenka wird spielen: 


Fantasie op. 49 — Chopin. Noeturno op. 15 No. 2 — Chopin, 
Walzer op, 42 — Chopin, Impromptu à la hongroise, für d. Concert- 
Vortrag bearb. v. Xaver Scharwenka, — Schubert. Sonate op. 90 — 
Beethoven. Scherzo Esmoll — Mendelsohn. Ricordanza Liszt, 
Novellette op. 22 — Scharwenka, Zwei polnische Tänze — Scharwenka, 


Kammersängerin Ida Hiedler wird Singen: 


Arie, Schmuck-Szene a, d. Oper: „Faust“ — Gounod. Widmung — 

Schumann. Ich liebe Dich -- Beethoven, Warnung — Mozart, 

Verborgenheit — Hugo Wolf. Von ewiger Liebe — Brahms. Es 

blinkt der Thau — Rubinstein. Fröhliches Heim — Rückauf. 
Die Gärtnerin — Kohn, 


Danksagung. 5 Hambur ie 5 i | Deffentlicher 
Feuer- Versicherungs gesellschaft. Wolle - Verkauf! 


Für die vielen Beweiſe herz⸗ Hi 
licher Teilnahme aus Anlaß des u 
Zum Abſchluß von Verſicherungen empfehlen ſich und ſind Montag, den 15. Oktober er., 
jederzeit bereit vormittags 10 Uhr 


6 Hinſcheidens meines innigſtge⸗ 
liebten Mannes, ſowie für die 0 
A 1 : de ich Brückenſtraße 6, parterre 
J. Schnibbe eıtır, Max Skiba, Sp? 27 
Thorn, Mainau Mocker, 8, ee. lil. 970 Zr. gewaſchene 
letzte Ehre erwieſen, ſage ich 9 
Vertreter in Culmſee: C. von Preetzmann. angeht, öffentlich meiſtbietend verkaufen. 


zahlreichen Kranzſpenden, insbe⸗ 0 
7 5 ) 
lien wen Golhger Lehensberſicherungshauk g. 6. Bolle, 
a Beſichtigung der Wollen kann am 
Möbel-Magazin 


ihm beim Leichenbegängniſſe die 
Vertreter il Thorn. Albert Olschewski, Can 28 2 1. ſtraße 5, für Rechnung deſſen, den es 


ſondere aber Herrn Superinten- # 
denten Waubke für die troſt⸗ 5 
reichen Worte am Grabe des 
Entſchlafenen und Allen, welche I 

ö lagernd Kloſterſtraße Nr. 14, 

Torn, den 9. Oktober 1902. [Verſicherungsbeſtand am 1. Sepibr. 1902: 819½ Millionen Mark. 2 5 ſch 
Frau Wwe. Gutzelt. Bankſonds nn r AO: DAR, a ü. J 0 dir. ungewaſch. 
im Namen der Hinterbliebenen. Dividende im Jahre 1902: 30 bis 135 % der Jahres⸗Normal⸗ Wolle 

prämie — je nach Art und Alter der Verſicherung. 
lagernd Brückenſtraße 6 und Mauer⸗ 
gleichen Tage von früh 8 Uhr er- 

folgen. b 

Paul Engler, 
vereideter Handelsmakler. 


Zur Beerdigung des verſtorbenen 
Kameraden Jannusch tritt der 
Verein Sonnabend, den 11. d. Mts., 
nachmittags 3½ Uhr am Nonnen⸗ 
thor an. Der vorſtand. 


Polizeiliche Bekanntmachnng, 


Während der Zeit von 1. bis Ende 
September 1902 ſind: 

6 Diebſtähle, 
zur Feſtſtellung, ferner 

in 11 Fällen liederliche Dirnen, in 

10 Fällen Obdachloſe, in 4 Fällen 

Bettler, in 24 Fällen Trunkene, 18 

Perſonen wegen Straßenſkandals 

und Unfugs 
zur Arretierung gekommen. 

2690 Fremde waren gemeldet. 

Als gefunden angezeigt und bisher 
nicht abgeholt: 

Baar 2 Mk., 1 braunes Porte⸗ 

monnaie mit I Koveken und 13wei⸗ 

kopekenſtück, 1 ſilberne Damen- 
remontoiruhr, 11 Korallenſchnüre, 

I gelb metallenes Gliederarmband, 

! Fahrradlaterne, Kriegsdenkmünze 

1370/71, 2 Kiſten Zigarren, 1Regen⸗ 

ſchirm, 2 Spazierſtöcke, 1 blauer 

Damenfilzhut, 1 eiſerne Bracke, 3 

Militärhandſchuhe, 11 Möbelbezug⸗ 

muſter, 1 Soldatenbruſtbeutel mit 

2 kleinen Schlüſſeln, 1 Handtuch 

gez. K. W., 1 Taſchentuch 05 

„Anna“, 1 Haarkamm, 1 Strick⸗ 

zeug (Strumpf), Reklameſchild 

„Maggi“, 1 kleines Emailleſchild 

„Geske“, mehrere Schlüſſel, Quit⸗ 

tungskarte des Arbeiters Anton 

Grzegorowski, Militärpaß des Auguſt 

Johann Gottlieb Bartel. 

Am 5. Auguſt einer diebin im 
Slegeleipark abgenommen: 
1 Portemonnaie mit Inhalt, ein 
Taſchenmeſſer. 
In Händen der Finder: 

1 Pompadour, 1 weiße Weite, eine 

Stickerei. 

Zugelaufen: 4 Hunde, 2 Hühner, 

1 Ziegenbock. 

Die Verlierer bezw. Eigentümer oder 
ſonſtigen Empfangsberechtigten werden 
hierdurch aufgefordert, ihre Rechte ge⸗ 
mäß der Dienſtanweiſung vom 27. 
Oktober 1899 (Amtsblatt S. 395/99) 
bei der unterzeichneten Behörde binnen 
3 Monaten geltend zu machen. 

Thorn, den 7. Oktober 1903, 


Die Poltzei Verwaltung. 
Erben 


des verſtorbenen Heizers Gustav 
Albert Diekmann aus Czier⸗ 
bit oder wer über Erben deſſ. Aus⸗ 
kunft geben kann, wollen ſich wenden 


” H. Vesper, Cuxhaven. 


2500 Mark 


werden auf ein ſtädtiſches Grundſtück 
auf 2. Selle mit 870 Mk. jährlichem 
Mietsertrag und 14000 Mk. Feuer⸗ 
kaſſe hinter 4000 Mk. auf ſogleich 
oder 1. Januar geſucht. Refleltanten 
wollen ihre Adreſſe in der Geſchäfts⸗ 
ſtelle d. Ztg. niederlegen. 


Nummr. Karten 3 Mk. bei B. P. Schwartz. 


Petschnikoff - Goncert 


am 16. Oktober. — Karten à 3 Mark bei Walter Lambeck. 


„ Wiener Café Mocker. 0 


Sonnabend, den I. d. mts.: 


Grosses Streich Konzert 


von der Kapelle des Infanterie-Regiments von der Marwitz (8. Pom.) Nr. 61, 
unter Leitung des Dirigenten Herrn F. Hietschold. 


Aufang 7% Uhr. Bug Eintritt 50 pfg. 
Für Speiſen und Getränke wird beſtens Sorge getragen. 


Esrogim beam 


bun 1.60 Mit. ihn bei Ortsverbandes der deutschen 


Heilfron, Ataberitraße 9. Gewerkvereiit Hirseh-Duncker 
Sonntag, den 12. Oktober, 

h 0 0 4½ Uhr 

Il bei Herrn Nicolai, Mauerſtr. 62. 
i Tagesordnung: 

1. Gefchäftliches, 

2. vortrag: „Was leiſten und was 
8 wollen die deutſchen Gewerkvereine. 


Jedermann hat Futritt. 
Der Vorſtand. 


esse 


bulmsse. 


Sonutag, den 12. Oktober, 
nachmittags 5½ Uhr 


in der evangelischen Kirche: 


Nirchenkonzert 


unter gefälliger Mitwirkung von Fr. 
Gertrud Albrecht (Konzert⸗ 
ſängerin), Herrn Stein wender 


Den geehrten Damen von Thorn 
und Umgegend die ergebene Mitteilung, 
daß ich ſeit dem 1. Oktober d. J. 
Bromberger Vorſtadt. Hoſſtr. 14, ein 

Atelier 

für feine damenſchneiderei 
errichtet habe. Es wird mein größtes 
Beſtreben fein, meiner werten Kund⸗ 
ſchaft in jeder Hinſicht gutſitzende und 
ſaubere Arbeiten zu liefern. Indem 


21 Hailigegrisstrase 21. 


a . Zilligste 


zeichne hochachtend 
Emma Noetzel 
geb. Krüger. 


EEE 
NI. Preuss. Lotterie-Loose 


Einlöſung 4. Kl bis dienstag, d. 14., 
Ziehungsanfang 18. d. ts. Einige 
Kauflooſe hat noch abzugeben 
Dauben, Kgl. Lotterie-Einnehmer. 


Ia holländische 


Austern 


A. Mazurkiewicz. 


Soeben friſch eingetroffen: 
Magdeburger Sauerkohl 
ff. Dillgurken. 
Heinrich Netz, 


Heiligeiſtſtr. 11. Schulſtr. 1. 


Frische schöne Walnüsse, 


äußerſt billig, empfiehlt 
A. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Übstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge» 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann 


Pa. oberschl. Steinkohlen, 
Kiefern = Klobenholz 


Kleinholz 4 um 5 Schnitt 


liefert billigſt frei Haus 


Max Mendel, 
Mellienſtraße 127. 


Junges Fleiſch 


empf. Roßſchlächterel Mauerſtr. 70. 


Bei Drüsen, Serofeln, englischer Krankheit, Haut- 
ausschlag, Gicht, Rheumatismus, Hals- und Lungen- 
krankheiten, altem Husten, zur Stärkung und Kräf- 
tigung schwächlicher, blutarmer Kinder giebt es nichts 
7 als eine Kur mit meinem dellebten, ärztlicherseits viel ver- 
ordneten 


Lahusens en. Leber thran 


Der beste und wirksamste Leberthran. Wirkt blutbildend, Säfte erneuernd, 
Appetit anregend. Hebt die Körperkräfte in kurzer Zeit. Allen ähnlichen 
Präparaten und neueren Medikamenten vorzuziehen. Geschmack hoch- 
fein und milde, daher von Gross und Klein ohne Widerwillen genommen. 
Letzter Jahresverbrauch über 100 000 Flaschen, bester Beweis 
für die Güte und Beliebtheit, Viele Atteste und Danksagungen da- 
rüber. Preis 2 u. 4 Mk., letzte Grösse für längeren Gebrauch pro- 
fitlicher, Man hüte sich vor Nachahmungen, daher achte man genau 
beim Einkauf auf die Firma des Fabrikanten Apotheker Lahusen in 
er Zu haben in Thorn: Königl. Apotheke, R..ths-Apotheke, Annen- 
potheke, 


7 ——5V5—ꝛ — ut. ßÄ§‚„.d: 


Gegen 
Buften und heiſerkeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz-Bxtrakt-Bonbons, 
Preis pro Packet 25 . 
Anders & Co. 


— neie 
Ann. Fräul., Ende 30er ſ. gutſit. 
Dame als Mitbewohn. m. a oh. 


Wohnungen. 
In meinem neuerbauten Wohnhauſe 
Gerechteſtraße 8/10 ſind noch die 2. 
und 5. Etage, beſtehend aus je 6 
Zimmern nebſt allem Zubehör evtl. 
auch Pferdeſtall, ſowie eine Manjarde: 
wohnung, beſtehend aus 3 Zimmern 
nebſt Zubehör, vom 1. Januar oder 
1. April 1903 zu vermieten. 
G. Soppart, 

Thorn, Bacheſtraße 17. 


| Hocker, Wilhelmstrasse 5, 


Die Buchdruckerei der 


Thorner Ostdeutschen Zeitung F 


erta veranſtaltet von 
Muſikdirektor Fr. Char (Thorn). 


DE” Bilets à 1 und 759, 


Schmidt, Pfarrer. Puzig, Prediger. 
Rartwich, Bürgermeiſter. 
SSS SS SSS. 


D 
. — 
Oynagogale Nachrichten, 

Freitag abend: Beginn des Gottes⸗ 
dienſtes 5¼ Uhr. Predigt unmittel- 

bar nach Beginn. 

Sonnabend: Beginn des Gottes- 
dienſtes 7 Uhr. Seelenfeier in der 
Synagoge ½12 Uhr. Seelenfeier 
und Predigt im Belfkale 3412 Uhr. 


empfiehlt sich zur ö 


Anfertigung sämtlicher Druckar beiten 
für den 
geschäftlichen und privaten Bedarf. 
Schnelle und gute Ausführung. 


eine Wohnung ſofort zu vermieten. 
Zu erfragen bei Carl Kleemann, 
Neuſtädtiſcher Markt 23. 


.. ̃ ͤ —.. ˙—˙ Re 
Mbl. Sim. z. v. Schuh macherſtr. 24, J. 


Ein krackener Lagtrranm 


iſt zu vermieten. f 
Stefem Reichel. 


Oratorienſänger) und der Thorner 
400 abel, { 1 


Predigt in der Synagoge 4,5 Uhr. 


Thorner Oldeutſchen Zeitung. 


Nr. 238. Freitag, den Ab Oktober. 1902. 
—= Ein fteinern Perz. 


Roman von F. Klink⸗Lütetsburg. 


(23. Fortſetzung.) 


„Du mußt nicht gerade denken, Freda, daß es der 
Wunſch iſt, von dir wegzukommen,“ fuhr Synnöve in 
ſichtlicher Aufregung und Angſt fort, „aber trennen müſſen 
wir uns doch einmal.“ 8 

Die Schweſter neigte zuſtimmend den Kopf. Nur mit 
Mühe behauptete ſie ihre Faſſung. Welch ein ſchwacher 
und erbärmlicher Charakter war ſie doch! Ein milderes 
Wort reichte aus, ſie alles Leid vergeſſen zu machen. 

„Mutter und auch Guſtav denken, daß es dir mög⸗ 
lich ſein würde, uns das Kapital, von dem wir die Rente 
beziehen ſollen, auf einmal auszuzahlen. Du könnteſt uns 
dadurch ganz abfinden, und das wäre für beide Teile das 
angenehmſte. Findeſt du nicht auch?“ 

Während Synnöve dieſe Worte geſprochen, hatte Freda 
Zeit gehabt, ihrer ſchwachen Empfindungen wieder Herr 
zu werden. Mit gleichmütiger Stimme konnte ſie ent⸗ 
gegnen: „Das möchte ſein, aber ich denke nicht daran, 
den letzten Wünſchen des Onkels entgegenzuhandeln. Er 
will nicht, daß das Kapital aufgebraucht werden ſoll.“ 

„Du haſt aber doch ſelbſt Geld genug, Freda. Du 
könnteſt das Kapital von dem deinen hergeben. Es liegt 
ganz allein in deinem guten Willen, uns zu helfen, und 
wenn dir nur ein ganz klein wenig an meinem Glück 
gelegen wäre —“ 

In Fredas Augen blitzte es auf, aber ſie ſchwieg. 

„Was wäre es für dich, wenn du uns von dem vielen 
Gelde ſechstauſend Kronen jährlich zuſicherteſt?“ fuhr Syn⸗ 
növe fort, durch das Schweigen der Schweſter ermutigt. 
„Du mit deinen beſcheidenen Anſprüchen weißt noch nicht 
einmal, was du mit dem Reichtum anfangen ſollſt.“ 

„Das dürfte in dieſem Falle wohl Nebenſache fein,” 
ſagte Freda eiskalt. „Sechstauſend Kronen! Macht Mar⸗ 
holm vielleicht ſeine Verbindung mit dir von der Höhe 
einer Revenue abhängig?“ 

Synnöve blickte mit einem Ausdruck von Furcht auf 
die Schweſter. Nie zuvor hatte ſie dieſelbe in ſolcher 
Weiſe ee hören. 

„Nein — o nein! Wie kannſt du nur jo etwas von 
Guſtav denken? Ich möchte nur nicht ſo ganz arm ſeine 
Frau werden.“ 

„Dreitauſend Kronen, die du und die Mutter zuſam⸗ 
men haben werdet, ſind eine hübſche Summe Geld,“ ent⸗ 
gegnete Freda herbe. „Aber meinetwegen — ich will 
mir die Sache überlegen, nur eine Trennung giebt die 
einzig richtige Löſung. Ich werde gleich heute einen Ueber⸗ 
ſchlag machen. Auf ein Kapital braucht Ihr nicht zu rech⸗ 
nen. Läßt ſich das Geld aus meiner Fabrik ziehen, ſo 
will ich dir behilflich ſein, daß deine Wünſche ſich er⸗ 
füllen, im andern Falle kann ich nichts thun.“ 

Bei dieſen Worten hatte ſie die Thür aufgemacht und 
war ins Freie getreten, Synnöve in höchſter Aufregung zu⸗ 
rücklaſſend. Sie wußte die Worte der Schweſter zu 
ſchätzen, ſie hatte aber ein andres Entgegenkommen er⸗ 
wartet. Die ganze Art und Weiſe Fredas hatte ſie pein⸗ 


Machdruck verboten.) 


lich berührt. Dennoch hielt ſie ſich ene daß Freda 
thun würde, was in ihren Kräften ſtand. 

Auch Frau Halgren ſchien durch den Ausgang der 
Unterredung ihrer Töchter ausreichend befriedigt, den⸗ 
noch konnte ſie nicht unterlaſſen zu ſagen: „Ihre Schuld 
drückt ſie, du kannſt dich ie dich verlaſſen. Sie würde 
nicht das Allergeringſte für dich thun, wenn ſie nicht 
das Urteil der Welt fürchtete.“ 

Freda verbrachte den Tag damit, Auszüge aus den 
Büchern zu machen und Berechnungen anzuſtellen. Sie 
that es ohne Verdruß, aber auch ohne Freudigkeit, ſo 
ſehr ſie Grund hatte, ſich ihrer Erfolge zu freuen. Die 
Frage, welche ſie an Synnöve gerichtet, ob e eine 
Mitgift verlangt, war der innigen Teilnahme entſprungen, 
die ſie an dem Schickſal der Schweſter nahm, doch geſtand 
ſie es ſich ſelbſt nicht ein. 

Am Abend kehrte ſie eine halbe Stunde früher als ge⸗ 
wöhnlich aus der Fabrik zurück. Sie fragte Synnöve 
nach der Mutter. Dieſelbe ging mit ihr in das Wohnzim⸗ 
mer. 

„Es thut mir leid, daß es mir nicht möglich iſt, aus 
dem Ertrag meiner Fabrik euren Zinſen weitere drei⸗ 
tauſend Kronen hinzuzufügen. Sie hat gegenwärtig noch 
nicht einen derartigen Ueberſchuß. Auch muß ich daran 
denken, notwendige Verbeſſerungen daran vornehmen zu 
laſſen,“ ſagte ſie ruhig und kalt. 

f „O, das konnte ich mir denken!“ fuhr Frau Halgren 
auf. 

„Zweitauſend Kronen, „fuhr Freda unbekümmert um 
den Einwurf fort, „kann ich, wenn es ſo weiter geht, 
aus dem Geſchäft herauszunehmen. Ihr müßt zunächſt ſe⸗ 
hen, daß Ihr damit auskommt. Marholm verdient viel 
Geld, und wenn Ihr ja einmal zu kurz kommen ſolltet, 
ſo bin ich nicht aus der Welt. Die erſte Einrichtung will 
ich dir beſorgen.“ 

Sie wandte ſich, das Zimmer zu verlaſſen. Niemand 
hielt ſie zurück. Synnöve hatte den Mund geöffnet, als 
ob ſie ſprechen wollte; ſie war rot geworden. Ein Wink 
der Mutter gebot ihr Schweigen. 

„Es machte mir beinahe den Eindruck, als ob du dich 
noch bei ihr bedanken wollteſt,“ ſagte ſie, nachdem Freda 
gegangen war. „Das haft du ſicher nicht nötig. Sie giebt 
ir nur einen verſchwindend kleinen Teil von dem, was 
ſie dir genommen hat, und ſelb 1 noch dabei knauſert 
ſie. Die Einrichtung will ſie dir kaufen! Dafür giebt es nur 
zweierlei Gründe. Entweder iſt ſie neidiſch und mißgönnt 
dir ein vornehm und geſchmackvoll eingerichtetes Heim, 
oder fie will dabei ſparen. Auf etwas Großartiges braucht 
du dich nicht gefaßt zu machen. Und was ſie nur denkt, 
uns vormachen zu können. Haſt du nicht gehört, was 
le von dem Ertrag der Fabrik redete? Für wie dumm 
ie uns hält. Es iſt doch gerade, als ob ſie nichts von 
Herrn Halgren geerbt hätte. 


nterhaltungsblaft 


1 


Die nun folgende Zeit brachte eine Annäherung 


zwiſchen Mutter und Schweſtern, aber de blieb eine rein 


äußerliche. 
wurde durch 
erſtickt. Auch Marholm wollte nichts von Freda wiſſen. 
Ihre Wohlthaten peinigten ihn, und da er nicht ehrlich 
genug war, dies einzugeſtehen, ſo ſuchte er ſein Fernbleiben 
von Halgrensyard dadurch zu entſchuldigen, daß er vor⸗ 
ſchützte, es ſei ihm unmöglich, mit der Schweſter ſeiner 
Braut unter einem Dache zu weilen. Er könne ihr nie⸗ 
mals vergeben, was ſie Synnöve gethan. 


Gleich nach Neujahr wurde die Hochzeit gefeiert, in 
aller Stille, wie die Trauer gebot. Unmittelbar nach der 
Trauung reiſte das junge Ehepaar ab, und noch am Abend 
verließ auch Frau Ulla Halgrensyard, um, wie ſagte, 
den Hausſtand in Stockholm in Gang zu bringen. 

Dann war Freda allein. 

Die letzten Tage hatten ſie ſehr aufgeregt. Unruhig 
und klopfenden Herzens ſah ſie dem Augenblick entgegen, 
in welchem ſie von Synnöve Abſchied nehmen würde. 
1 8 7 Beſorgniſſe waren im Laufe des Winters in 
ihr lebendig geworden. Würde die Schweſter ein wirkliches 
Glück finden? Sie mußte ihre Sorgen ſchwinden laſſen. 
Es hatte den Anſchein, als ob Guſtav Marholm Synnöve 
wirklich liebe. Und warum ſollte er nicht? War ſie nicht 
ehemals ein liebes kleines Ding geweſen? War ſie es nicht 
andern gegenüber noch heute? Nur durch den Einfluß 
der Mutter bildete ſich ein angeborner Egoismus ſo ais, 
daß er ihre guten Eigenſchaften vollſtändig überwucherte. 
Auch Marholm war beſſer, als Freda einſtmals gedacht. 
Vielleicht wirkte die Ehe erziehend auf beide, und ſie 
würden das Glück finden, das ſie geſucht. 


Im Laufe der letzten Tage hatte ſich indeſſen die Un⸗ 
ruhe „die ſie ſchon überwunden geglaubt, wieder einge- 
ſtellt. Dazu kam der Gedanke an die bevorſtehende Tren⸗ 
nung. Sie kannte ſich. Der eine Augenblick, in welchem 
Synnöve an ſie herantreten würde, ihr Lebewohl ſagen, 
konnte alle Vorſätze zunichte machen und ſie ſich rückhaltlos 
einem Schmerze hingeben, der nur Befremden und wohl 
gar Spott erregen würde. 

Es kam anders als ſie gedacht. 

Am Arme ihres Gatten und von Frau Halgren beglei⸗ 
tet, war Synnöve noch einmal an Freda herangetreten, 
ihr die Hand zum Abſchied zu reichen. Sie hatte ſich in 
den letzten Tagen der Schweſter gegenüber ſehr bedrückt 
gefühlt und es war ſogar zu einem Streit zwiſchen ihr 
und der Mutter gekommen, als dieſe wieder einmal ab⸗ 
fällig über Freda geurteilt. In dem Augenblick der Tren⸗ 
nung aber dachte ſie nur an die glänzende Zukunft, der ſie 
als die Gattin des berühmten Mannes entgegenging, an all 
die Abwechslung, die ihrer nach dem monotonen Leben 
auf Halgrensyard wartete. 

Und Freda ſtand aufrecht, äußerlich vollkommen ru⸗ 
hig, inmitten des Zimmers. Die tiefe Bläſſe ihres Ge- 
ſichtes allein legte Zeugnis ab von der furchtbaren Auf- 
regung, die ſie beherrſchte. Ihr Mut, ihre Kraft waren, da⸗ 
hin. Ein einziges Wort aus dem Munde der Scheidenden, 
und ſie würde zuſammengebrochen ſein. “ 


Es war nicht laut geworden. Regungslos und eis- 
kalt lag Fredas Hand einen Augenblick in derjenigen Syn— 
növes, und dann war es vorüber. 

„Fräulein Halgren, der neue Fabrikdirektor will Sie 

ern eine Minute ſprechen. Er iſt extra von Karlsborg 
e men und ich ſagte ihm, Sie würden es ihm 
Augenblick 


ede Dankesregung im Herzen Synnöves 


nicht übel nehmen, wenn er Sie einen 
ſtörte.“ 

Mit dieſen Worten ſchreckte Sölve ſie eine halbe Stunde 
ſpäter aus trübem Sinnen auf. 

„Ich komme ſogleich, Sölve. Führe den Herrn in 
das Zimmer.“ 

Nachdem die Thür ſich wieder hinter Sölve geſchloſ— 
en hatte, that ſie einen tiefen Atemzug und in ihren Augen 
unkelten Thränen. An den Spiegel tretend, trocknete ſie 
hre Augen. Dann ging ſie äußerlich ruhig in den kleinen 
Salon, um mit dem Manne Rückſprache zu nehmen, der 
ſie fortan in der Fabrik vertreten ſollte. 


itterkeiten aus dem Munde Frau Halgrens 


Vierzehntes Kapitel. 


Abermals waren Winter und Sommer dahingegangen, 
in völliger Abgeſchiedenheit für Freda Halgren. Nachdem 
ſie den erſten Schmerz, den Synnöves Abſchied ihr bereitet, 
überwunden, hatte die Einſamkeit ſie mit Befriedigung 
erfüllt. An Arbeit und Abwechslung fehlte es ihr weder im 
Laufe des Sommers noch im Winter, obwohl ſie nicht 
mehr Häufig die Fabrik beſuchte, ſondern nur noch eine 
Art von Oberaufſicht führte. 

Die Lars Halgrenſche Fabrik war in andere Hände 
übergegangen. Auch das Grundeigentum des Verſtorbenen 
ſogar das von ihm bewohnt geweſene Haus war unter 
den Hammer gekommen. Rechtsanwalt Harhus hatte alles 
zu barem Gelde gemacht und die Erbin dadurch neuen Ans 
laß zu einer falſchen Beurteilung ihrer Perſon gegeben. 
Danach fragte dieſe nicht; ſie war überzeugt, nicht beſſer 
im Sinne Lars Halgrens handeln zu können, als wie ſie 
gethan und ferner thun wollte. 

Sie ſah nicht mehr blaß und hohlwangig aus. Die 
e friſche Röte belebte wieder ihr Geſicht; in ihren 
Augen leuchtete bisweilen etwas, das, wenn nicht Glück, 
doch hohe Befriedigung widerſpiegelte. Sie hatte nicht ge— 
dacht, daß es noch ſo gut geworden wäre. 

Von Synnöve war bisweilen Nachricht gekommen. Es 
hatte den Anſchein, als ob von Stockholm aus eine An⸗ 


näherung geſucht werde. Nur Fredas Argloſigkeit hin⸗ 


derte ſie, in einer ſolchen Berechnung zu erblicken. Sie 
fühlte ſich durch den ſcheinbaren Geſinnungswechſel viel⸗ 
mehr erfreut und beglückt. Die Schatten einer unfreund- 
ale Vergangenheit ſchienen ſich mehr und mehr zu zer— 
teilen. 

Nur eins gab es, das Freda lange Zeit bedrückt hatte 
und zuzeiten noch jetzt beunruhigte. Sie hatte bis zur 
Stunde noch nicht gewagt, ſich brieflich oder mündlich 
an Doktor Chriſtianſon zu wenden, um dieſen mit den letz⸗ 
ten Wünſchen des verſtorbenen Onkels bekannt zu machen. 
Sie fürchtete eine Annäherung kaum weniger als einen 
ablehnenden Beſcheid. Und doch hatte ſie nicht einen Augen- 
blick daran gedacht, einem für ſie ſo unendlich peinlichen 
Schritt aus dem Wege zu gehen. Er mußte gethan werden. 

Die Eröffnung einer Korreſpondenz dünkte ihr einige 
Zeit hindurch allein der geeignete Weg, eine Verſtändigung 
anzubahnen. Die Erinnerung an jenen von Doktor 
Chriſtianſon empfangenen Brief, deſſen Inhalt ſie einſt 
tief verletzt hatte, ließ ſie aber den Gedanken wieder auf⸗ 
geben. Die Vorſtellung, daß durch ein einziges ablehnen⸗ 
des Wort der von Onkel Lars entworfene und von ihr 
ausgearbeitete Plan eine Schädigung erfahren könne, hielt 
ſie von etwas zurück, das ihr nach reiflicher Ueberlegung 
als ein Wagnis erſchienen war. Kaum weniger fürchtete 
ſie eine Begegnung, aber ſie war überzeugt, daß nur eine 
ſolche im ſtande ſein würde, alle etwa gegen die Verwirk— 
lichung ihres Planes ſich erhebenden Schwierigkeiten zu be- 
ſeitigen. Sie hatte nur erſt ruhiger werden wollen. 

Mit dem Nahen des Sommers drängten die von ihr 
bereits getroffenen Vorbereitungen für die Ausführung 
des Werkes, das jetzt ihr ganzes Sein und Denken in An⸗ 
ſpruch nahm, zu einem entſcheidenden Schritt. Sie konnte 
ohne die Teilnahme von Sachverſtändigen nichts mehr 
anordnen und beſtimmen. Anfangs hatte dieſer Gedanke 
fie beunruhigt; dann aber war es ihr gelungen, jedes Be⸗ 
denken zu beſeitigen. Nachdem ſie ſich ſelbſt geprüft, konnte 
ſie ſich geſtehen, daß ſie feſt und ſtark genug geworden, 
Doktor Chriſtianſon mit Ruhe zu begegnen. Auch bei ihm 
war wohl die Erinnerung an eine Zeit abgeſchwächt, die 
fern lag; Freda war es bisweilen, als ob eine Reihe 
von Jahren vergangen ſei, ſeitdem ſie Stockholm mit Hal⸗ 
grensyard vertauſcht hatte. (Schluß ſolgt.) 
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Die ihr Leid klagen, ſind noch lange nicht die Un⸗ 
glücklichſten. 
Dj 
Die Menſchen werden es ſtets vorziehen, die Wahrheit 
zu loben, ſtatt ſie zu ſagen. 


Ein Freundfchaftsdienft. 


Novellette von Robert Fern. 
Nachdruck verboten.) 


Die beiden Männer waren bisher langſam und nach⸗ 
denklich nebeneinander hergegangen. Sie kamen aus dem 
Theater; es mochte zwiſchen elf und zwölf Uhr Nachts Jr 
w Wirb für mich um Marianne!“ ſagte der Kleinere — 
Doktor Karl Markhoff — plötzlich, indem er ſtehen blieb. 

Es war ein jäher Schreck, der Exich Werner durchzuckte; 


das Blut wich aus ſeinem Geſicht, und er ſtarrte den 


Freund wie entſetzt an. 

„Wenn ich mein Glück empfangen ſoll,“ fuhr dieſer 
warm werdend fort, „ſo ſei es aus den Händen meines und 
ihres Freundes, aus den deinen.“ 

„Um Marianne?“ ſtieß Werner hervor. = 

„Willſt du mir die Liebe thun! Er fragte jo herzlich. 

Werner preßte die Lippen aufeinander. 

„Ich will,“ bemühte er ſich nach einer Weile ruhig 
und mit Gleichmut zu ſagen zaber ſchwer und dumpf kamen 
die Laute aus ſeinem Munde. 

Dann gingen ſie noch eine Strecke miteinander: Wer⸗ 
ner wortkarg, den Kopf zu Boden geſenkt und ein wenig 
zitternd; Markhoff überaus heiter plaudernd und fort- 
während nach der widerſtrebenden Hand ſeines Freundes 
faſſend. Dieſer fühlte es nicht. Er fühlte und dachte nur 
Eines: Marianne! 

„Ich will, ich will, ich will!“ predigte er mit ſteigender 
Erbitterung in ſich hinein. „Ich will!“ Er lachte hart auf. 
Es litt ihn nicht länger an Markhoff's Seite; er mußte fort 
durch die ſtillen einſamen Gaſſen, — nach Hauſe — gleich— 
viel wohin. 

Sie nahmen einen kurzen Abſchied. Das unruhige 
Licht der Straßenlaterne ſtreifte Markhoff's nicht gerade 
hübſches Geſicht, den kurz geſchnittenen, ſchon mit ein paar 
weißen Härchen untermiſchten ſchwarzen Bart. Die gold⸗ 
gefaßte Brille glitzerte lebhaft, aber hinter den ſcharfen, 
Gläſern, in den durchdringenden luſtigen grauen Augen 
flimmerte es eigentümlich. 

Werner ließ ſich den Druck der Freundeshand geſallen, 
ohne ihn zu erwidern. 

„Gute Nacht,“ brummte er, indem er ſich beſtrebte, ein 
Gähnen mehr zu zeigen, als zu verbergen. 

„Lebe wohl und vergiß nicht, hörſt du?“ 

„Nein doch, nein!“ 

Es klang ſchon ein wenig gereizt. 

„Erich, höre noch eins!“ . 

„Was giebt's?“ 

Er blieb an der Straßenecke, die er bereits erreicht 
hatte, unwillig ſtehen und wendete ſich um. 

„Du mußt mich ihr ſo liebenswürdig, ſo vortrefflich 
ſchildern, wie — nein, beſſer, als du mich kennſt.“ 

„Ja, ja, ja,“ antwortete Werner, indem er ungeduldig 
den Fuß auf das Trottoir aufſchlug. 

„Warte doch einen kurzen Augenblick noch; es wäre mir 
ſehr lieb, wenn du gleich morgen mit ihr ſprächeſt.“ 

„Gut, morgen; du ſcheinſt es ja ungeheuer eilig zu 
haben,“ ſpottete Werner. 8 


„Ich habe viel nachzuholen, mein Lieber,“ klang es 


gedämpft zurück; „ich bin neununddreißig Jahre alt ge⸗ 
worden ohne die Liebe einer Frau. Du begreifſt alſo —“ 

„Vollkommen,“ unterbrach ihn Werner lebhaft und 
eilte ohne weitern Gruß davon. 

* 1 * 

Daß man eine Marianne Derlow lieben könne, — das 
war ja ſo klar, ſo natürlich, ſo ſelbſtverſtändlich — es ſchien 
ſo ganz und gar überflüſſig, ein Wort darüber zu ver⸗ 
lieren. — Ihm wenigſtens, der jetzt, des Weges nicht 
achtend, durch die dunkelſten Winkelgäßchen der in⸗ 
nern Stadt zueilte, ihm war es noch nie in den Sinn ge⸗ 
kommen. Aber um ihre Liebe werben? Sie zum Weibe 
begehren? Zum Weibe! — Es kam ihm geradezu lächer⸗ 
lich vor, ja, er lachte in der That. Zum Weibe! Er hatte 


ſie bis zu dieſem Augenblicke geliebt, ſo rein und heiter. — 


Und nun kam Einer, ſein Freund Markhoff, und dachte 


ihrer als eines Menſchenkindes, als eines gewöhnlichen 


Weibes, das geheiratet wird. Er lachte wiederum. Es 


war wie eine Entzauberung, oder wie das jähe Erwachen 
aus einem langen Traume. c 

Nach einer Viertelſtunde ärgerte er ſich darüber, daß 
er nicht mehr lachen konnte. Es war ihm ſo unklar, ſo 
verworren. Er blieb ſtehen und blickte mit halb zuſammen⸗ 
gebrädhien Ange gerade vor ſich, ten „der ſeinen 
Sinnen ein Bi! K ll. Dann ſtieg ihm 
das Blut heiß ins- Geſicht. 

„Pah,“ murmelte er verbiſſen, indem er raſcher aus⸗ 
ujchreiten begann, „warum war ich jo ein Narr und 
Falte diejen Gedanken nicht früher als Markhoff? — Recht, 
ganz recht geſchah mi!“ 

In dieſem Moment haßte, ja verachtete er ſich aufs 
gründlichſte. Er fand nicht Schmähworte genug, um ſich 
zu verletzen; aber während er ſchon nach Entſchuldigungs⸗ 
gründen für ſeine ee vertiefte 
er ſich wiederum in das freundliche Bild, das vor ſeinem 
Geiſte erſtanden war, in das Bild einer hellen, warmen 
Häuslichkeit: auf dem Tische ſteht, eine Lampe, die ein 
freundliches, roſig gedampftes Licht verbreitet. — Ma⸗ 
rianne hält die ſchimmernde Hand an die Wange gelehnt 
und lauſcht — ihr araemühersftht Markhoff — er jieht 
wie verjüngt aus — ſeine Kleidung iſt nicht mehr jo 
nachläſſig — ſeine e eh dic an — er ſpricht leiſe — 
ſie lachen — nun ſehen ſie ſich an mit einem Blick unend⸗ 
licher Liebe — wie nu Marianne iſt! — fie reicht ihm 
die Hand über den Tiſch herüber — er will danach faſſen 
— ſie ſchlägt leicht nach ihm — jetzt lachen ſie wieder — 
wie ihre Zähnchen blitzen, wie geſund und blühend fie aus⸗ 
ſchaut! — es iſt nichts Feenhaftes, nichts Aetheriſches mehr 
an ihr, ſie iſt voller und ſchöner geworden — „Das haben 
wir ihm zu verdanken,“ hört er ihre tiefe, ein wenig 
ſingende Stimme ſagen, eine gleichſam von Glück geſättigte 
Stimme. — „Und nun kommt er bald,“ antwortete Mark⸗ 
hoff herzlich. — Er hört dies alles, denn ſchon ſeit einer 
Weile ſteht er in der offenen Thüre — Etwas quillt in 
ihm auf, da ihn dies ſtille Glück anweht. — „Nie, nie 
ſollen die Beiden erfahren —“ Dann glättet ſich et 
müdes Geſicht, und mit einem kaum merkbaren melan⸗ 
choliſchen Lächeln tritt er ein: er weiß es, hier liebt man 
ihn und läßt ihn ſchweigen, Abend für Abend durch alle 
die Jahre hindurch. f 

Und nun fiel es ihm ſchwer aufs Herz, daß er Mark- 
hoff vorhin durch jeine Kälte, ſein gereiztes, unwirſches 
Weſen beleidigt haben mochte, ihn, zu dem er jetzt eine 
tiefere Zuneigung fühlte, als je — denn wir lieben die⸗ 
jenigen, welche uns Gelegenheit geben, gut und edel zu 
ſein. 


Nein, Markhoff durfte auf keinen Fall ahnen, welchen 
Kampf er in ſeines Freundes Bruſt entfacht, — wie ein 
Schatten fiele dies ſpäter vielleicht auf ſein junges, ſon⸗ 
niges Glück — darum ſollten auch dieſe kleinen Unhöf⸗ 
lichkeiten, die er ſicherlich bemerkt, wieder gut gemacht 
werden, bevor ſie der Gegenſtand ſeines Nachdenkens ge⸗ 
worden. Das mußte gleich, auf der Stelle geſchehen. Mit 
leichtern, gleichſam ſchwungvolleren Schritten legte Wer⸗ 
ner die ziemlich bedeutende Strecke zu Markhoffs Woh⸗ 
nung zurück. Ohne Mühe gewährte ihm die verſchlafene 
Hausmeiſterin Einlaß, ebenſo Markhoffs Diener, der nicht 
im Geringiten verwundert ſchien; denn oft genug waren 
die Freunde, wenn fie auf dem Heimwege vom Cafe ſich 
in einen Disput über Kunſt verwickelt hatten, ſpät in 
der Nacht zuſammen hierher gekommen. 

Markhoff ſaß noch und ſchrieb. Er hatte es ſich bereits 
bequem gemacht; ein grauer Schlafrock umſchloß ſeine 
kleine, zum Embonpoint geneigte Geſtalt, ein Fez mit 
blauer Troddel bedeckte ſein kluges Haupt. Bei Werners 
heftigem Eintritt ſchob er ein blaues Heft raſch unter 
die löſchpapierne Mappe. 

„Ach,“ ſagte er, indem er ſich enz lebhaft, aber ohne 
beſonderes Erſtaunen zu zeigen, „dein Verſprechen thut 
dir leid?“ ) 

Werner wußte nicht bald zu antworten; er ſah ein 
wenig verſtört aus, ſtrich aufgeregt ſeinen gut gepflegten 
blonden Bart und ließ ſeine blauen, kindlichen Augen 
unſicher umherſchweifen. 

„Warum?“ fuhr es ihm ſchroff heraus. „Wo denkſt 
du hin? ſetzte er weicher hinzu. 

„Hm, Pardon, wirklich —“ n 

Er wurde merkwürdigerweiſe verlegen. 


Es entſtand eine kurze Pauſe, welche beide Herren 
dazu benutzten, ihre Augen angelegentlich irgend etwas 
ö au dem Boden ſuchen zu laſſen. Es kann nicht behauptet 
werden, daß Markhoff weniger befangen war, als Werner, 
der ſich bemühte, das erlöſende Wort zu finden. 
„J fo, was wollteſt du doch ſagen?“ begann Mark⸗ 
Haft Peet ſchier geben eb 

erner hatte feine Hand erfaßt und drückte ſie. 

„Ich hatte vergeſſen, dir für dein Vertrauen zu dan⸗ 
ken, Karl.“ 

„Aber ich bitte dich, dieſe Kleinigkeit —“ 

Er ſah ihn ſcharf von der Seite an. 

„Kleinigkeit! dachte Werner und fein Groll wollte 
wiederum in ihm aufſteigen. 

„Liebſt du ſie ſehr?“ fragte er und ſeine Hand zitterte. 

Markhoff beſann ſich eine Weile, etwa eine Minute 
lang, während er ſeinen Freund mit einem wunderlichen 
Lächeln anblickte. a 

„Freilich, ja, hm — gewiß, ich glaube doch.“ 

„Ich danke dir.“ 

„Merkwürdiger Kauz,“ dachte Markhoff achſelzuckend. 
„Und deshalb kamſt du her?“ fragte er lachend. 

Der Weg führte mich vorüber, da wollte ich wiſſen, 

„So, jo? der Weg?“ a 

„Ja, ſage ein Mal, wann kommſt du morgen zu Fräu⸗ 
lein Derlow?“ i 

„Zu Marianne? Wie gewöhnlich um acht Uhr Abends.“ 

„Gut, um acht Uhr alſo. Auf Wiederſehen!“ 

Er war ſehr gerührt, als er Markhoff die Hand ſchüt⸗ 
telte, doch vermochte er es, ſich zuſammenzuraffen. Feſten 
Schrittes verließ er das Zimmer, gefolgt von Markhoff und 
deſſen Diener, der ihn mit der Lampe bis an's Hausthor 
begleitete. 

„Kleinigkeit, Kleinigkeit!“ ſagte er bitter, als er auf 
der Straße war. 

Markhoff ging noch eine Weile erregt in ſeinem Zim⸗ 
mer auf und ab. Er ſchlug mit der zur Fauſt geballten 
Hand kräftig auf den Disch daß die Lampe klirrte. Er 
ſtand gerade dem großen Wandſpiegel gegenüber, worin 
5 een mißgelauntes Gejicht und feine ganze Geſtalt 

gte. 


wie hoch fliegen die Vögel? 


Vor kurzem wurde von deutſchen Offizieren auf einer 
Luftballonfahrt eine Feldlerche in der Höhe von 1350 Me⸗ 
tern angetroffen. Die Offiziere waren waren von dieſer 
Begegmung ungemein überraſcht, doch iſt es, wie wir gleich 


ſehen werden, durchaus nichts ſeltenes, daß kleine Vögel 
zu ſolchen Höhen emporſteigen. Im allgemeinen iſt die 
Grenze, bis zu der ſich die Vögel erheben, ſehr verſchieden. 
Den Kondor, den größten der Geier und überhaupt aller 
Vögel, hat man 1 55 in Höhen von 3300 Metern — d. 
h. über den allerhöchſten Berggipfeln der Erde — ſchweben 
ſehen. Dieſer merkwürdige Vogel atmet mit gleicher Leich⸗ 
tigkeit unter dem Luftdrucke von 760 wie von nur 320 
Millimeter und lebt ganz unbeläſtigt in Höhen, wo der 
Menſch auf die Dauer gar nicht exiſtieren könnte, denn 
er baut ſein Neſt in der Höhe von 4600 Metern, d. h. 
höher als der Montblanegipfel. — Andere Vögel ſind 
in folgenden Höhen beobachtet worden: Der Greif oder Kö⸗ 
nigsgeier 7300 Meter, der Aasgeier 6400 Meter, der Adler 
4800 Meter, viele andere Raubvögel in Höhen bis zu 
4000 Metern. Die Schneeammer und der Flüevogel, beide 
in den Alpen heimiſch, zeigen auch eine Vorliebe für kalte 
Gebiete und wurden bis 4600 Meter hoch ſchwebend ge⸗ 
ſehen, wo ſie noch Nahrung (Inſekten) finden. Rotkehlchen 
und Goldfinken hat man zwiſchen Sonnenvögeln (in Süd⸗ 


amerika und Afrika) über den höchſten Bergen beobachtet, 


und eine gewiſſe Kolibriart ſteigt unter die Grenze von 
3600 Meter ü. d. M. überhaupt nicht hinab. 


* 


Bauſteine aus Glas. 

In Schleſien werden aus Glas vielfach „Ziegel“ her⸗ 
geſtellt und zu Wänden von Gewächshäuſern und Winter⸗ 
gärten verwendet. Sie ſind hohl, und ihr freier Innen⸗ 
raum, mit verdünnter Luft gefüllt, wirkt als Nichtleiter 
der Wärme. Der Gebrauch von Glasſteinen bedingt eine 
Erſparnis bei der Heizung, weil dabei keine eigentlichen 
Fenſter nötig ſind. 


„Sieht ein Menſch,“ brummte er mit einem humo⸗ 
riſtiſchen Seufzer, indem er eine groteske Stellung ein⸗ 
nahm und die Hände nach Art behäbiger Leute über dem 
Bäuchlein faltete, „ſieht ein Menſch, der heiraten will, ſo 
aus? Dummheit! Man könnte Seitenſtechen bekommen 


vor Aerger oder auch vor Lachen, je nachdem. Aber dieſer ’ 
Werner ift wirklich im Stande — was man nicht alles | Im Schiff über Berg und Thal. 
erlebt. Dieſer Werner! — Ah, was dieſer vertrackte, faden⸗ Bei der intereſſanten Fahrt auf dem Götakanalwege 
ſcheinige Idealismus doch für Narren hervorbringt in un⸗ | yon Gotenburg bis Stockholm wird das Schiff durch meh⸗ 
ſern Tagen!“ N (Schluß folgt.) rere Dutzende von Schleuſen bis auf 91,4 Meter il. d. M. 
(im See Wiken) gehoben und geſenkt, läuft auch eine Strecke 
weit, unweit des Roxenſees, um 10 Meter über dem be⸗ 
* gleitenden Fluſſe dahin. Die größten Schleuſentreppen, d. 


f ſ. dicht aneinander liegende . na 
2 ſich bei der Station Berg mit 17 „Stufen“ zu je eter, 
Poeſie- Album. und bei dem weitbekannten Trollhättafalle mit 12 „Stu⸗ 
fen.“ Zum Paſſieren der erſtgenannten Treppe, auf⸗ oder 


abwärts, braucht das Schiff drei, zu dem der zweiten 
gegen zwei Stunden. c 


Schwalbenabſchied. 3 

Schwalbenmännchen jagt zum Schwalbenweibchen: Künſtliche Epidemien. 
„Pack' die Sachen, Alte, es geht fort; Die abſichtliche Verbreitung von anſteckenden Krank⸗ 
Kühle Lüfte wehen bald, es fröſtelt, heiten unter den Tieren geſchieht neuerdings zu dem 
In der Ferne grüßt ei A & rt. Zweck, letztere, weil ſchädlich, zu vernichten. An der Uni⸗ 
9 n Sonnenport. ln von Se er alt 3 Reihe ſolcher 1 85 
‘ u 5 ſuchungen im Intereſſe es Ackerbaues vorgenommen. In 
Noch einmal umfliegen wir die Dächer dieſem eigentümlichen Falle ſind die Experimente gewagt, 
Und das Haus, wo wir das Neſt gebaut, ſie heilen keine Krankheit, ſondern ſie verbreiten eine ſolche. 
Wo die Brut „Papa! Mama!“ gezwitſchert, Die beſondere Abteilung, um die es ſich hier handelt, iſt 


in der markanten Sprache des Weſtens als das In⸗ 
Base ee ne bekannt, weil dort den der Ernte ſchädlichen 

nſekten eine Krankheit künſtlich eingeimpft wird; dieſelben 
werden dann an die Farmer verſchickt, um auf deren Plan⸗ 


Wo der Liebeshimmel uns geblaut. 
Und verſchluck' mir, Alte, raſch das Thränchen, 


Heb' die Flügel, ſchwing' dich in die Höh'n! ta ; ifi ; A 12 

| 4 1 gen die ihnen infizierte Krankheit weiter zu verbreiten 
Uebers Jahr, wenn neu die Roſen ſprießen, und ſo, wie man hofft, die Zerſtörung ihres A Stam⸗ 
Giebt's mit dieſem Firſt ein Wiederſeh'n!“ mes zu bewirken. 
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Die kleine Szene trat heute nach langen, 
langen Jahren dem ernſten Manne ſo deutlich 
wieder vor die Seele, als habe er ſie erſt 
geſtern erlebt. War ihm nicht ebenfalls gewe⸗ 
ſen, als ſei ihm ein Stern vom Himmel in 
den Schoß gefallen, da er Clemence heimge⸗ 
führt? Schimmernd und ſtrahlend wie ein ſol⸗ 
Her hatte fie fein ſtilles Leben verſchönt, daß 
er gemeint, der Glücklichſte aller Sterblichen zu 
ein. Und nun wars vorüber — war eitel 
Truggold geweſen! 

Armer Alexander mit dem Kainszeichen des 
Majoratserben auf der Stirn! Hatte ſie da⸗ 
mals nicht ſo geſagt, als er zuerſt ſie erblickt, 
zuerſt in ihre blauen Augen geſchaut? Ja, es 
war wie ein Fluch, der auf ihm ruhte, das 
ſchimmernde Glück zerſtob wie eine Stern⸗ 
ſchnuppe und nur die Erinnerung blieb ihm — 
und die Sorge um ihre Zukunft! 

Und der arme, alte Vater, wie würde er ſie 
aufnehmen? O hätte ihn, dem unglücklichen 
Alexander, doch damals beim Brande der 
herabſtürzende Balken beſſer, ſicherer getroffen; 
wie ſtill und ruhig konnte er nun ſchon längſt 
unterm grünen Raſen ſchlummern. Weshalb 
mußte er noch ſo namenlos leiden. Aber ein 
warum iſt dem ſterblichen Menſchen nicht er⸗ 
laubt, es geht im Weltall alles ſeinen Gang 
durch Freud und Leid, wie der Allvater es von 
Anfang her beſtimmte — und er hatte eben 
für Alexander von Scherfau dieſen bitteren 
Leidenskelch auserſehen! 

Die Feder flog über den Briefbogen, der 
Zeiger der Uhr rückte mehr und mehr vor; 
der Baron machte ſein Teſtament! Und jedes⸗ 
mal, wenn er aufſah, mußte er in Clemences 
liebliche Züge blicken, immer ſtiller wards in 
ſeiner Seele, immer friedlicher. 

Die Arbeit war beendet, er drückte den 
Wappenſtempel der Scherfau darunter und 
lehnte ſich wie erſchöpft im Stuhle zurück. Da 
tauchte ſie abermals vor ihm auf, jene letzte 
Szene, der er hinter den Portieren zugehört, 
er vernahm die ſüß beſchwörende Stimme ſeiner 


Frau — und gleich darauf Haſſos wilden 
Aufſchrei: „Ich habe mein Ehrenwort ge: 
brochen!“ 


So war es doch genau ſo gekommen, wie er 
vermutet; ſein Bruder hatte ohne Zweifel 
wieder geſpielt und vergeſſen, was er dem 
Vater gelobt. Der Unglückliche! Wenn nur 
der alte Vater nichts von ſeiner Schuld er⸗ 
führe. Alexander wollte ja fo gerne des Bru⸗ 
ders Verluſt decken ſchon um Clemences 
Willen und um dem alten Herrn den Kummer 
zu erſparen daß ſein Liebling ein wort⸗ 
brüchiger Ehrloſer ſei! 

Seufzend preßte der einſame Mann die Hand 
an die Stirn, dort wirbelten die verſchiedenſten 
Gedanken durcheinander und nur eins ſtand 
ſeſt: er ſelbſt, Alexander von Scherfau, war 
übrig in dieſer Welt! Wenn er nicht mehr 
jein würde, erhielt Haſſo das Majorat und 
zonnte Clemence heiraten, dann blieb dem alten 
Baron der Lieblingsſohn allein. 

Alexander hatte es von jeher empfunden, 
daß ihn der Vater zurückſetzte, er brauchte 
lange, ſchwere Jahre, um ſich mit dieſer That⸗ 
ſache zu verſöhnen und Haſſo darüber nicht zu 
zrollen, aber endlich gelang es ihm. Und in 
ill den Jahren, da er mit dem Vater nun 
ıllein gelebt, hatte ſich das Verhältnis auch 
zerzlicher geſtaltet, nur wenn Haſſo auf Ur 

aub kam, trat die alte Vorliebe für ihn wieder 
tark zu Tage. 

Hafjo, immer Haſſo war der Glücklichere 
ſienieden, ja, er wollte ihm Platz machen, viel⸗ 
eicht ſchon bald. 

Langſam, zögernd öffnete der bleiche Mann 
in Fach ſeines Schreibtiſches und zog eine 
loftbare Piſtole daraus hervor. Wie die Waffe 
m Scheine der Lampe blitzte, wie ſie ihm zu 
winken ſchien: „Komm, ſpann' den Hahn 
and drücke ab, dann iſt alles vorüber, das Leio 


zurück, ſtand auf, ging zum Fenſter und öffnete 
daſſelbe. 

Fern im Oſten begann es hell zu werden, 
graue Nebelſtreifen wurden ſichtbar, eine ſcharfe, 
kühle Luft ſchlug Alexander entgegen: gedan⸗ 
ken voll verſchränkte er die Arme über die Bruſt 
und blickte hinaus. 

„Alſo ein Selbſtmörder,“ ſagte er laut und 
deutlich vor ſich hin, „ein elender Feigling, 
dem die Hand des unerbittlichen Schickſals zu 
ſchwer auf dem Nacken ruht! O, Mutter, 
Mutter, hätteſt Du das gedacht, als Dein bre⸗ 
chendes Auge liebevoll zum letztenmal auf mir 
ruhte! Und der arme Vater! Wenn der 
Schuß ertönt, dann werden ſie alle hier in dies 
Zimmer ſtürzen — und mich finden! Still, 
ruhig, aus den Schläfen einen feinen Blutſtrom 
rieſelnd, aber tot! Dort auf dem Schreibtiſch 
den letzten Willen! 

Ein Sohn der alten edlen Scherfaus hat ſich 
ſelbſt getötet, o Schmach! Und ſie werden 
wiſpern und flüſtern und Clemence wird im 
ſchwarzen Witwenſchleier an meinem Sarge 
knieen. Armes Kind, ſie wird weinen, auch 
wenn ſie mich nicht liebt! Und dann kommt 
das Begräbnis, der alte gute Paſtor darf nicht 
im Talar zu mir kommen, darf meine Leiche 
nicht einſegnen — ſie tragen den feigen Mann 
hinaus, der ſich ſelbſt entleibte! Nein, nein, 
das iſt ſchauerlich — es ſoll nicht ſein. Wie 
hat Haſſo nicht geſchildert, wie köſtlich es ſei, 
hinabgeſenkt zu werden in das rauſchende Meer? 
Nein, ich will nicht unter den kalten, ſchweren 
Erdſchollen ſchlafen — fort aufs Meer, Ale⸗ 
xander, fliehe vor Dir ſelbſt!“ 

Er trat zurück an den Schreibtiſch, ſpannte 
den Hahn der Piſtole ab, nahm die Patronen 
heraus und ſchloß alles wieder in ein Fach, 
dann atmete er auf, ſein Blick erhellte ſich und 
er faltete die Hände. „Ich danke Dir, mein 
Gott, noch habe ich meiner Seele Seligkeit nicht 
verwirkt!“ 

Nach und nach wurde es heller, der Baron 
ſaß noch ſchreibend am Pulte, als die erſten 
Sonnenſtrahlen auf daſſelbe fielen und der treue 
Hermann eintrat, zu wecken. Erſchrocken prallte 
dieſer zurück, da er ſeinen Herrn fertig ange⸗ 
zogen ſich erheben ſah. 

„Höre einmal, Hermann,“ begann derſelbe, 
„ich habe mich kurz entſchloſſen, meinen Bru⸗ 
der auf der Reiſe zu begleiten und zwar bis 
nach der Kapſtadt; willſt Du mitkommen? Es 
gilt Eile, wir müſſen heute um zwei Uhr ab- 
fahren.“ 

Der treue Diener fuhr entſetzt zurück, einen 
Moment ſchien es ihm, als ſei ſein Herr nicht 
ganz zurechnungsfähig, dann aber, als er in 
deſſen ernſtes, ſchwermütiges Antlitz blickte, war 
ſein Entſchluß gefaßt. 

„Ich begleite den Herrn Baron überall hin,“ 
ſagte er haſtig, „und wenn es bis an den Nord⸗ 
pol wäre. Soll ich die Koffer packen?“ 

„Thue das, Hermann, und wenn ſich 
die Leute über meine Abreiſe wundern ſollten, 
ſo bleibe ganz ſtill. Ich wünſche nicht, daß 
ein Jedes erfährt, wohin ich mich wenden will. 
Frau Baronin — iſt ſehr unglücklich über die 
Sache, doch es geht nicht anders — wichtige 
Verhältniſſe zwingen mich dazu. Haſt Du ver⸗ 
ſtanden?“ 

„Gewiß, Herr Baron,“ nickte der Diener 
ſtill vor ſich hin; er begriff allerdings auch 
nicht gerade die Notwendigkeit dieſer raſch be⸗ 
ſchloſſenen Reiſe, doch ſein Herr mußte es ja 
beſſer wiſſen und ein Diener hat nichts zu 
denken. 

Clemence hatte ebenſo wie ihr Gatte eine 
völlig ſchlafloſe Nacht verbracht; der an⸗ 
brechende Morgen fand ſie noch auf den Knieen 
vor ihrem Bette, die Augen verweint, das 
wirre Haar noch geſchmückt mit Vergißmein⸗ 
nicht. Eine unbeſchreibliche troſtloſe Schwäche 
war über ſie gekommen, ſie dachte und wünſchte 
nichts mehr, ſie hörte nur aus weiter, weiter 
Ferne ihres Gatten Stimme: Du warſt 
mein Ein und mein Alles, mein Kleinod, mein 
Liebling“ — Ach und dann begann es in den 
Schläfen zu hämmern, zu ſtechen, ſie ſchloß die 
Augen, um nichts zu ſehen, weil es ſo ſchmerzte, 
ſelbſt wenn der Blick nur auf das Bild von 
Schloß Scherfau an der Wand fiel: es war 


und die Unruhe — und Clemence wird frei!“ ſein Eigentum, in welches er ſie als Herrin 


Unverwandt ſchaute Alexander auf den blan⸗ 
zen Lauf, keine Muskel ſeines Geſichtes zuckte, 
die Hand, welche die Piſtole hielt, bebte nicht. 
Ja vielleicht war es das beſte! 

Sorgſam holte er die Patronen hervor, lud 
and ſpannte den Hahn, unheimlich tönte das 
leife Knacken deſſelben in dem ſtillen Gemach. 


Doch dann legte er die Waffe auf den Tiſch wenn Monate und Jahre vergangen; der Ver⸗ 


eführt, und ſie hatte ihn dafür elend gemacht. 
rmer Alexander! Er that ihr leid und ſie 
hätte Jahre ihres Lebens dafür geopfert, wenn 
er ihren Abſchied von Haſſo nicht erfahren, 


denn der ſtumme Schmerz in ſeinem männlich! Mit zitternden Händen brühte die junge 


ſchönen Antlitz ſchnitt ihr tief ins Herz. 


Sie hatte ſich vorgenommen, ihm zu beichten, ſtrengt auf jeden Schritt; kam er denn noch 
immer nicht? Wollte er ein letztes Zuſammen⸗ 


gebung ſeines treuen Herzens wäre ſie ſicher 
geweſen und ſie wars auch heute! Er hatte 
ihr nicht gezürnt, als ſie ihm alles geſtanden, 
hatte die ganze Schuld auf ſich genommen, da 
er doch ſo unſchuldig war. Und wie traurig 
klangen die Worte, welche er von ihrem künf⸗ 
tigen Glück geſprochen, die Bitte um ein Ge⸗ 
bet für ihn. Nein, das durfte, das konnte 
nicht ſein, er der Fromme, würde trotz allem 
Leid doch niemals Hand an ſich legen! 

Sie ſtöhnte qualvoll auf, drin im Herzen 
riefen folternde Stimmen: „Ehebrecherin, Sün⸗ 
derin! Um Deinetwillen geht der edelſte 
Mann zugrunde.“ 

Ja, um ihretwillen, von nun an müßte ſie 
die Schuld mitſchleppen durchs Leben; ob ſie 
ſich jemals ſühnen ließe? 

Langſam erhob ſie ſich, noch trug ſie den 
geſtickten Peignor, den ihr geſtern Abend die 
Jungfer übergeworfen. Dort auf dem Sofa 
hing das golddurchwebte Kleid, der Zeuge all 
jener erſchütternden Szenen; beim Vorüber⸗ 
gehen ſtreifte Clemence die ſtarren Falten, es 
kniſterte leiſe und ſie fühlte abermals, wie ein 
Schauder über ihren Körper rann. Sie meinte 
noch die ſchmerzliche Seligkeit von Neuem zu 
empfinden mit der ſie in Haſſos Armen ge⸗ 
legen, meinte den Abſchiedskuß ihres Gemahls 
auf der Stirn zu fühlen! Haſtig zog fie an 
der Schelle, gleich darauf trat die Jungfer ein. 

Iſt Herr Baron ſchon auf?“ 

„Herr Baron Alexander ſind beim alten 
gnädigen Herrn.“ 

„So beſtellen Sie in einer halben Stunde 
1 Frühſtück und helfen Sie mir bei der Toi⸗ 
ette.“ — 

Die Jungfer ſtand zum Friſieren hinter ihrer 
Herrin und betrachtete heimlich die blaſſen, 
kummervollen und doch ſo unendlich liebreizen⸗ 
den Züge derſelben; was war geſchehen, wie 
ließ ſich alles zuſammenreimen, was die Do⸗ 
meſtiken ſich zuflüſterten? 

„Es iſt eine große Ueberraſchung, daß beide 
junge, gnädige Herren zuſammenxeiſen,“ begann 
ſie endlich, ſcheinbar ganz gleichmütig, das Ge⸗ 
ſpräch, „bisher hatte man noch gar nichts da⸗ 
von gehört.“ 

Frau von Scherfau war noch nie zuvor auf 
Unterhaltungen ihrer Dienerſchaft eingegangen, 
heute jedoch fühlte ſie die Verpflichtung, es zu 
thun, um, ſo gut es ging, dieſe plötzliche Reiſe 
zu motivieren. 

„Ach, leider hat es ſich noch ganz zuletzt 
doch entſchieden, daß mein Mann ſelbſt jene 
unangenehme Sache abmachen muß,“ antwor⸗ 
tete ſie, ſo voll tiefer Trauer, daß das neu⸗ 
gierige Mädchen ſie mitleidig anſchaute, „ich 
habe ihn geſtern Abend lange noch gebeten, 
hier zu bleiben doch er kann es nicht!“ 

„Frau Baronin ſollten mitreiſen.“ 

Clemence wurde glühendrot, entgegnete dann 
jedoch ſehr beſtimmt: 

„Ach nein, ich bleibe bei Papa; mein Mann 
kann dann mit größerer Ruhe ſortreiſen — 
wenn er mich hier in Scherſau weiß“ 

„Und Herr Kapitän reiſt mit dem Herrn 
Baron?“ . 

„Ja; aber eilen Sie ſich, Anna, ich muß 
ins Eßzimmer, um das Frühſtück zu bereiten.“ 

Es ſchien doch nicht alles in Ordnung, ſo 
meinte die ſcharfſichtige Zofe, als fie der Ba⸗ 
ronin den hübſchen dunkelroten Morgenrock 
übergeworfen und das dazu paſſende Häubchen 
aufgeſetzt hatte; nur eines ſtand feſt, die jungen 
Herrſchaften lebten unbeſchreiblich glücklich in 
ihrer Ehe. Die junge Frau hatte gleich Thrä⸗ 
nen in den Augen gehabt, als ſie von der 
Reiſe ihres Mannes geſprochen. 

Mit bebenden Knieen ging Clemence nach 
dem Eßzimmer, wo ſie Alexander zu finden 
hoffte; daß ſein Entſchluß derſelbe geblieben, 
hatte ſie aus den Worten der Kammerjungfer 
erfahren, jedenfalls war er jetzt bei dem Vater, 
um ihm gleichfalls von der ſo plötzlich geplan⸗ 
ten Reiſe zu ſagen. 

O, der arme, alte Herr! Wie würde er es 
aufnehmen? Alexander war ja ſeine rechte 
Hand in der Wirtſchaft, er beſorgte alles in 


ſeinem Sinne, und nun wollte er ihn allein 


laſſen. 


Seufzend wandte ſich Clemence dem brodeln⸗ 
den Waſſerkeſſel zu. „Um Deinetwillen,“ ſummte 
derſelbe. „Um Deinetwillen,“ tickte die Uhr 


von der Wand. 


Ueberall die mahnenden Stimmen, überall 


die folternden Gewiſſensbiſſe! 
Frau den Thee über und horchte dabei ange⸗ 


ſein mit ihr vermeiden? Nein, jetzt hörte ſie 
draußen ſeine Stimme, jetzt erſcholl ſein Tritt 
auf den Kokosmatten im Flure, die Thür ging 
auf und er trat ins Zimmer; ach, wie bleich 
und elend ſah er aus! Welch ein weher Blick 
feiner dunklen Augen ſtreifte die junge Frau, 
welche ihm befangen, ſchuldbewußt entgegen- 
trat. 

„Guten Morgen, Clemence, wie haſt Du ge⸗ 
ſchlafen?“ fragte er, innig ihr die Hand hin⸗ 
haltend. „Du ſiehſt bleich aus, mein armes 
175 ich war gewiß geſtern Abend zu unge⸗ 
tüm.“ 

Seine Güte erſchütterte ſie mehr als Verach⸗ 
tung oder Zorn es imſtande geweſen wären, 
haſtig ſchüttelte ſie den Kopf und antwortete: 
„O, nein, lieber Alexander, mich hat nur 
ſchwerſte Reue gequält — und der ernſte Wunſch, 
alles wieder gut zu machen.“ 

„Mein Liebling,“ ſagte er gerührt, ich danke 
Dir für dieſe Worte. Laß uns die kurze Zeit, 
bis Papa kommt, benutzen, um mit einander 
ng zu beſprechen, wie es bei Eheleuten ges 
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„Was hat Papa — zu Deinem Entſchluſſe 
gejagt?" 

Eine Wolke überflog die ernſten Züge des 
Barons, er ſeufzte ſchwer bei der Frage, be⸗ 
antwortete ſie jedoch ſogleich: „Er war na⸗ 
türlich ſehr überraſcht und erregt darüber und 
wollte wiſſen, welche Gründe mich dazu ver- 
anlaſſen. Ich gab ihm mein Ehrenwort, von 
Kapſtadt aus die volle Wahrheit zu ſchreiben.“ 

Clemence preßte die Hand vor die Augen, 
eine heiße Thräne rann über ihre Wange und 
fie murmelte ſchmerzlich: „Um meinetwillen, 
armer Alexander, mußt Du alles leiden. 

Er dachte im Herzen, wie doch all dies nichts 
bedeute gegen den graufamen Schmerz jenes 
Augenblickes geſtern Abend, da er ſein heißge⸗ 
liebtes Weib in den Armen ſeines Bruders er⸗ 
blickt, doch er ſchwieg darüber und fuhr nach 
einer Weile ruhig fort: „Nun kommt ein 
Punkt, mein teures Kind, den ich Dir beſon⸗ 
ders ans Herz lege, weil er mir ſehr wichtig 
iſt. Pflege meinen geliebten Vater wie Deinen 
eigenen, ſieh ihm alles, was Du kannſt, an den 
Augen ab, denn ohne Dich iſt er ganz ein⸗ 
ſam.“ 

Bittend reichte er ihr ſeine eiskalte Hand 
und ſie legte mit einem offenen Blicke die ihre 
hinein. 

„So wahr mir Gott helfe, Alexander, ich 
will an ihm zu ſühnen verſuchen, was ich an 
Dir — geſündigt.“ 

„Sprich nicht ſo, Clemence; laß mich Dir 
danken, daß Du mich glücklich gemacht! Wenn 
es auch nur kurze Zeit war, ſo kann ich doch 
jetzt am Wendepunkt meines Lebens der Wahr⸗ 
heit gemäß bekennen: ich habe das Glück ge⸗ 
noſſen.“ 

„O, Alexander — ich habe nie etwas dazu 
gethan — Dich zu beglücken!“ 

„Doch, Clemence; Deine kindliche Fröhlich⸗ 
keit, Dein ſonniger Blick und das ſilberhelle 
Lachen haben mir wohlgethan. Sieh, ich fühlte 
mich ſo einſam — bis ich Dich ſah. Doch das 
iſt alles vorüber; zürne mir nicht, daß ich es 
noch einmal erwähnte: ich werde es nie ver⸗ 
geſſen!“ 

„Und ich will beten — damit der All⸗ 
mächtige mir vergiebt!“ 

„Noch eins, Clemence, Du darfſt niemals 
dem Vater ſagen was mich von hinnen 
trieb! Gieb mir Deine Hand darauf, daß er 
es nie erfährt!“ 

„O, Du edler, treuer Mann,“ ſchluchzte ſie 
faſſungslos, „wie Du um mich ſorgſt, keine 
Mutter kann umſichtiger ſein, als Du mitten 
in Deinem Jammer. Nein, ich werde das Dir 
nie verſprechen — nie! Papa ſoll mich rich⸗ 
ten, er ſoll erfahren, wie jene Leidenſchaft mich 
erfaßte und erfüllte, wie ich fie zunehmer 
fühlte und mich ihr überließ — und wie ick 
endlich den beſten liebevollſten Gatten — bei 
trog! O, ich Ele: xꝛ0 

„Clemence,“ mahnte on ernſt, beinal 
ſtreng, „ich habe als Dein Mann das Recht 
Gehorſam zu fordern — und ich thue es heute 
zum erſten — und letzten Male. Ich verlange 
ganz entſchieden Dein Wort und Handſchla 
dem Papa nie zu ſagen — daß Du Haflı 
liebteſt und daß ich darum ging. Eine 
ronin von Scherfau wird niemals wortbrüchig 
hörſt Du, Kind?“ 

„Ich höre,“ hauchte ſie tonlos. 


(Fortſetzung folgt). 


Handels-Nachrichten. 
Mühlen⸗Etabliſſement in Bromberg. 


Preis⸗ Verzeichnis. 
(Ohne Verbindlichkeit.) 


} u. bisher 
Pro 50 Kilo oder 100 Pfund 8.0. 
aM Aa 

Weizengries Nr 11 14,40 | 14,80 
Weizengries Nr. 2 13,40 13,80 
Kaiſerauszugmehll 14,60 | 15,— 
Weizenmehl 0o 0. 13,60 | 14,— 
Weizenmehl 00 weiß Band. 12,40 12,80 
Weizenmehl 00 gelb Band. 12,20 | 12,60 
Weizenmehl oo 88. 
Weizen Futtermehl . 2 5 5,.— 5— 
Weizen⸗Kleie e 4,80 4,80 
Roggenmehl 0 | 11,20 | 11,20 
Roggenmehl O/I ae 10,40 | 10,40 
Roggenmehl I 8 9,80 9,80 
Roggenmehl II. 5 7,.— T— 
Kommis⸗ Mehl . 8,60 8,60 
Roggen⸗ Schrot 8,40 3,40 
Roggen⸗ Kleie . 5,—5,.— 
Gerſten⸗Graupe Nr. 1 wei 13,20 | 13,29 
Gerſten⸗Graupe Nr. 2 11,70 11,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 3 10,70 10,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 4 . 9,70 9,70 
Gerſten⸗Graupe Nr. 5 9,20 9,20 
Gerſten⸗Graupe Nr. Bw 9,.— 9.— 
Gerſten⸗Graupe grobe 8 9.— 9,.— 
Gerſten⸗Grütze Nr. 1. Fe 9,50 9,50 
Gerſten⸗Grütze Nr. 2 9,.— 9,— 
Gerſten⸗Grütze Nr. 3. 8,70 8,70 
Gerſten⸗Kochmehl „ LA 
Gerſten⸗Kochmehhllll / , 
Geriten-Futtermehl . 3 „ 5,20 5,20 
Gerſten⸗Buchweizengries . 16,50 | 16,50 
Buchweizengrütze l. 15,0 15,50 
Buchweizengrütze inn 15,.— 15, 


Bekanntmachung. 


Zeitplan für die Benutzung der 
ſtädtiſchen volksbibliothek während 
des Winterhalbjahres: 

1. Hauptanſtalt mit Leſezimmer 
in der Gerſtenſtraße, Mittelſchule. 

Bücherentnahme: Mittwoch, nach⸗ 
mittag von 6—7 Uhr. 

Leſezeit: Mittwoch, abend von 7 
bis 9 Uhr. 

Bücherentnahme: Sonntag, 
mittag von 11½ — 12½ Uhr. 

Leſezeit: Sonntag, nachmittag von 

—7 Uhr. 

2. Der Sweiganftalten 

a) in der Bromberger vorſtadt, 
Kleinkinder⸗Bewahranſtalt, 

b) in der Culmer Dorftadt, Klein⸗ 
kinder⸗Bewahranſtalt. 
Bücheren nahme: wochentäglich von 

8 bis 11 ..,c vormittags, von 2—5 

Uhr nachmittags. 

Die Benutzung der Leſehalle iſt all⸗ i 

gemein unentgeltlich. Das Abonne⸗ 5 

ment auf Bucherleihe beträgt 50 Pfg. Reiche 

vierteljährlich. Erlaß für Bedürftige 

geſtattet. 
Mitglieder des Handwerkervereins 
ſtiftungsgemäß beitragsfrei. 
Die Benutzung wird Handwerkern, 
Arbeitern u. a. beſonders empfohlen. 


Thorn, den 30. September 1902. 
Das Kuratorium 
der ſtädtiſchen Volksbibliothek. 


Bekanntmachung. 


Zum öffentlichen meiſtbietenden 
verkauf von 64 Stück Pappeln an 
der Bromberg — Thorner Chauſſee vor 
Chauſſeehaus Dybow und von 87 
Stück pappeln an der Argenau — 
Thorner Chauſſee bei Zazdroſch Krug 
werden Termine an Ort und Stelle 
und zwar: 

für die 64 Stück Pappeln vor 
Chauſſeehaus Dybow auf: i 
Donnerstag, den 6. November d. J., 

nachmittags 2 Uhr, 
für die 87 Stück Pappeln bei 
Zazdroſch Krug auf 
Montag, den 10. November d. J., 
nachmittags 2½ Uhr 
angeſetzt. 

Der Kaufbetrag muß gleich 
Termine erlegt werden. 

Die Bedingungen werden im Ter⸗ 
mine bekannt gemacht werden. 

Bromberg, den 3. Oktober 1902. 


Der Landesbauinſpektor. 


Höhere Privat- Mädchenschule. 


Das Winterhalbjahr 
beginnt am 14. Oktober. Aufnahme 
neuer Schülerinnen Montag, den 13. 
und Dienstag, den 14. Oktober, vor⸗ 
mittags von 9 bis 12 Uhr, im Schul⸗ 
lokal Seglerſtraße 10, II. 

M. Wentscher, 
Schulvorſteherin. 


einen tüchtigen 


vor⸗ 
dieſer Zeitung. 


Zeitung. 


im 


offerieren billigſt 


Maschinenbau. — Elektrotechnik. 
Modern eingerichtetes Laboratorium. 


Teetnikum Limbach Maui 


f Staatliche Oberaufsicht. 
Programm kostenlos d.d. Sekret 


ariat. 


Wir ſuchen zum ſofortigen Antritt 


Bötichergesellen 


ohne Handwerkszeug bei freier Station 


Gebr. Rübner, Schmolln 


Lehrling 


für ein hieſiges Geſchäft von ſofort 
geſucht. Näheres iu der Geſchäftsſtelle 


Verband Deutscher 


u. off. Stellen ſtets in großer Anzahl. 
wöchentlich 2 mal, 10 


Heirat vermittelt Bu- 
reau Krämer, Leipzig, 
Brüderstr. 6. Auskunft geg. 30 Pf. 
EUER EDS TERN ER RET  RE 


6000 Mark 


Mündelgeld hat zu vergeben 
Paul Hellmoldt, 


23000 Mark 


auf ſichere Hypothek zu vergeben. 
Noheres in der Geſchäftsſtelle dieſer 


14 ziemlich gute 
Z alte Fenſter SE 
d 


1 alte schwere Kausthür 


billigſt zu haben bei 
Adam Szwaba, Rathaus. 


F...... 
Semülleimer 


aus ſtarkem verzinkten Eiſenblech 
der Polizei⸗Verordnung entſprechend 


| Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 8. Oktober 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 
vußer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte 
Faktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
Verkäufer vergütet. 


Weizen: inländ. hochbunt und weiß 745—777 Gr. 
140 150 Mk. 


inländiſch bunt 761 —772 Gr. 143—145 Mk. 
inländiſch rot 708— 761 Gr. 123 —142 Mk. 
tranſito hochbunt und weiß 769 Gr. 125 7% Mk. 
tranſito rot 769— 793 Gr. 118 —123½½ Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 676 — 756 Gr. 118 bis 
127½ Mk 


tranſito grobkörnig 720-735 Gr. 93 - 93½ Mk. 
Gerſte: inländ. große 650-655 Gr. 114 120 Mk. 
Hafer: inländ. 123 130 Mk. 
Raps: inländiſch Winter⸗ 180 — 196 Mk. 

Alles per Tonne von 1000 Kilogramm. 
Rohzucker per 5) Kilogramm. Tendenz: ruhig. 
Rendement 880 Tranſitpreis franko Neufahrwaſſer 6,90 
Mark inkl. Sack bis 6,90 Mk. exkl. Sack bez. 


Atutlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 8. Oktober. 


Weizen 140 —147 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116128 Mk. — Gerſte nach Qualität 110—116 Mk., 
Brauware 120—132 Mk. — Erbſen: Futterware 140 bis 
155 Ml., Kochware 175—180 Mark. — Hafer 125 —140 
Mark. 


—— — — ẽ na — 


Hamburg, 8. Oktober. Kaffee. (Vormbr.) Good average 
Santos ver Oktober 313, per Dezember 31 ¼, per März 
32, per Mai 32¼. Umſatz 2000 Sack. 


Hamburg, 8. Oktober. Zuckermarkt. (Vormu⸗ 
tagsbericht.) Räben⸗Rotzucker l. Produkt Baſis 88% Ren: 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per Oktober 
14,20, per November 14,20, ver Dexbr 14,30, per März 
14,85, pr. Mai 15,05, per Auguſt 15,45. 


Guten kräftigen Mittagstiſch, von 
50 an, bei Frau Thober, 
Brückenſtraße 22, vorn II. 


Italienische Weintrauben, 
Pfund 30 7 
in ganzen Kiſten Pfund 25 % 
empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtraße. 


Schleuderhonig 


(garantirt rein) 
empfiehlt Hugo Eromin. 


Soeben eingetroffen: 


Feinst. Ceckhonig. 


A. Cohns Wwe., 
Schillerſtraße 3. 


Zwiebeln 


Pfund 5 Pfg., Zentner 3,50 Mk. 
empfiehlt Ad. Kuss, Schillerſtr. 
re bei Ai ar TE Tr ee 


Jom⸗Kipur⸗Lichte 


empfiehlt in bekannter Güte 
A. Cohn's Ww., Schillerſtr. 3. 


Kehricht - Eimer 


laut hieſiger Polizeivorſchrift bei 
Franz Zährer. 


Eine freundl. Wohnung 


im Eckhauſe, beiteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 
Herrmann Dann. 


Abonnement zu 


Seglerſtraße 5, II. 


in ſolider, kräftiger Ausführung 


mit auffallend praktiſchem 


Deckel⸗Verſchluß 


6. B. Dierich & Sohn 


1 


Elektrotechnik und Ch — 


Lehrwerkstätte. — Programm 
BERNER eoTerungs- Kommissar. | 


Aach⸗ und Tafel- 
Aepfel 


auf Beſtellung frei ins Haus empfiehlt 


Casimir Walter, 


Mocker Wpr. 


Ueberall 
vorrätig! 


\ Mefall-Putzmittel, 


Verantwortlicher Schriftleiter Franz Walther in Thorn. 


na istdasbeste 


Dosen 


| 8. Oktober. Rüböl ruhig, 
Petroleum feſt. Standard white loko 6,60. 1 


Magdeburg, 8. Oktober. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 8, — bis 8,22 ½. Nachprodukte 75%, 
ohne Sack 5,75 bis 6,05. Stimmung: Stetig. Kriſtall 
zucker I, mit Sack 28,20. Brodrafſinade J. ohne Faß 
28,45. Gemahlene Raffinade mit Sack 27,70. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sad 27,70. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I, Produk Tranſito f. a. B. Hamburg per Okt. 
14,20 Gd., 4,25 Br., —,— bez. ver Nov. 14,25 Gd., 
14,30 Br., 14,25 bez., per Dez. 1435 Gd., 14,55 Br., 
per Jan.⸗März 14,65 Gd., 14,75 Br., —,— bez., per 
Mai 15,05 Gd., 15,10 Br. —,— bez. 


Köln, 8. Oktober. Rüböl loko 56,00, per Oktober 
52,50 Mk. 


Städtiſcher Zentralviehhof. 


Hamburg, 


für ein Pfund in Pfennig): Rinder. Ochſen: a) — 
8 


e) 55 bis 58 M.; 
Mark, b) — bis — M., 2. — 22 
57 M., 4. 52 bis 55 M. — Kälber. a) 82 bis 84 
Mark, b) 79 bis 81 M., e) 68 bis 74 M., d) 52 bis 
54 M. — Schafe. a) 71 bis 75 M., b) 66 bis 68 
Mark, c) 57 bis 65 M., d) — bis — M., e) — bis 
— Mk. Schweine. a) 63 bis 64 M., b) — bis — 
Bart, e) 60 bis 62 M., d) 57 bis 59 M., e) 59 bis 
k. 


Färſen und Kühe: 1. 
dis 


Holzmarkt. 


Warſchau, 5. Oktober. Die Tendenz des Holz⸗ 
marktes iſt bei behaupteten Preiſen etwas feſter geworden 
und waren in der abgelaufenen Woche die Umſätze um⸗ 
fangreicher als bisher. Namentlich ſind Eichen⸗ und 
Kiefernſchwellen weiterhin lebhaft gefragt. Ein Groß⸗ 
grundbeſitzer aus dem inneren Rußland hat nach Thorn 


Eine inmitten ausgedehnter Staats⸗ 
waldungen mit den vorzäglichiten 
Hölzern Oſtpreußens gelegene 


Dampfſchneide⸗ und 
Mahlmühle 


mit großem Lagerplatz, geräumigem 
Bretterſchuppen und Mehlipeicher, 
Schneidemühle mit 2 Gattern neueſter 
Konſtruktion, Pendel⸗ und Kreisſäge, 
Leiſtuug 15000 fm pro Jahr, Mahl⸗ 
mühle mit moderner Mahlmühlenein⸗ 
richtung, 200 Str. Leiſtung pro Tag; 
Maſchine 130 H. P., elektriſche Be⸗ 
leuchtung, eigene Verladerampe mit 
Bahnanſchluß, großes Beamtenwohn⸗ 
haus, Schmiede⸗ u. Reparatur⸗Werkſtatt, 
ſteht u ler günftigen Bedingungen 


zum Verkauf. 


Angebote unter J. Z. 5698 an 
Rudolf Mosse, Berlin SW. 


Das große 
Geſchäftshaus in Thorn 


Eliſabethſtr. 9 und Gerberſtr. 20, 
zur 8. Simon'ſchen Nachlaß ⸗Konkurs⸗ 
maſſe gehörig, worin ſeit 30 Jahren 
ein bedeutendes Waren-, Wein⸗ und 
Deſtillations⸗Geſchäft betrieben wird, 
ſoll am 13. Oktober, vormittags 10 
Uhr, im Komptoir des Unterzeichneten 
öffentlich verſteigert werden. 

Die Verkaufsbedingungen ſind bei 
mir einzuſehen. 

Gustav Feblauer, 
Verwalter des 8. Simon'ſchen 
Nachlaß⸗Konkurſes. 


Für Barbiere! 


In meinem Hauſe, Ecke Thorner⸗ 
und Lindenſtraße iſt ein Laden 
(nebſt Wohnung und Zubehör), in 
dem ſeit 10 Jahren ein Barbier:Ge: 
ſchäft mit beſtem Erfolge betrieben 
worden iſt, von ſofort zu vermieten. 

Bauer, Moder, Thornerſtr. 20. 


Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8 10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1, Dezember d. J. 
oder auch früher zu vermieten. 
G. Soppart, bit 
Bacheſtraße 17, l. 


N 13 Lagerraum, ſof. 
1 eller, 1 Kloſterſtr. 4. 


Entree, Balkon 


Wo 


zu vermieten. 


lierte Zimmer, 


Königsberger 


à 10 u. 25 Pf. 
— Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Ge. m b. H., Thorn. 


loko 53. 


Wohnung 1. Etage, 


3 Zimmer, Kabinet, Mädchenkam., 


von ſogleich zu vermieten 


I. Etage, 3 Zimmer, Entree, Küche 
und Mädchenſtube von ſofort zu ver⸗ 
mieten. P. Gehrz, Mellienſtr. 85. 


Culmerſtraße 2 


iſt die I. Etage, beſtehend aus 
8 Zimmern und Zubehör, ſowie die 
II. Etage, 6 Zimmer, von ſofort 


Baderſtraße 24 


find zwei zuſammenhängende, unmöb⸗ 
Hof I. Etage, per 
1.10. er. zu vermieten. 


2 Dorderzimmer ohne Küche zum 
1. Oktober z. verm. Neuſt. Markt 12. 


2 helle Zimmer, helle Küche u. Zubh. 
zu verm. Bäckerſtr. 3. Zu erfr. pt. l. 


16. Jahrgang. * #* 


Posener Morgen -Zeitung 


General- Anzeiger für die Provinz Posen 


———— Gratisbeilagen: —— 
„Illustriertes Sonntagsblatt“ 8 seitig 
„Illustrierte heitere Blätter“ Aseitig 

kostet vom 1. Oktober er. ab durch die Post bezogen pro Quartal 


1,40 Nik., pro Monat 47 Pf. 


Wirksamstes Insertionsorgan. 
Die Zeile 20 Pf. 


| Fi Zu Stallonangebote, Stellengesuche SE 


leine bedeutende Partie feiner Bauhölzer und Mauerlatten 
geliefert, welche bei den geringen Beſtänden dieſer Holz⸗ 
gattungen gute Preiſe erzielen dürften. Aus Danzig 
wird gemeldet, daß ſich dort Eichenklötze und Eichen⸗ 
plankons hoch im Preiſe halten. Es wurden aus dem 
Weichſelgebiet 2400 Bauhölzer (36 Kubikfuß) zu 73 Pf. 
pro Kubikfuß und 1500 Galiziſche Mauerlatten 6“ und 
70 a 72 Pf. pro Kubikfuß franko Thorn nach Preußen 
verladen. 


0 

„Meyer!“ ruft der Chef 
dem Lehrling zu, „holen Sie mal ſofort 12 
Schachteln Sodener Mineral-Paſtillen aus der 
Apotheke, aber verlangen Sie „Fan's ächte!“ 
Der Huſten des Perſonals muß endlich einmal 
energiſch bekämpft werden — der vertreibt mir 
ſonſt die ganze Kundſchaft.“ Dann wendet er 
ſich an ſeine Angeſtellten: „Für die Folge aber 
ſorgen Sie ſelbſt dafür, daß Sie nicht wieder 
8 mit einem Huſten und chroniſcher Heiſerkeit 

in's Geſchäft kommen. Eine Schachtel Paſtillen 

koſtet nur 85 Pf. und damit beugen Sie jeder 


2 Erkältung vor. 
Linde's 
Essenz 


wird in Tassen, Gläsern uro 
anderen Gefässen verkauft, ſie 
in jedem Haushalt prakusche 
Verwendung finden können. 


„ Uundertrotten zur Haut- und Schönheitspflege ® 


a Mgsafetier-Infr 


sowie als beste Kinderseife ärztlich empfohlen. 


Wohnung 


von 4 Zimmern, Veranda und reich⸗ 
lichem Zubehör zu vermieten 
Mocker, Rayonſtraße 8. 


Brombergerſtraße Nr. 86: 
Parterre⸗Wohnung, 5 Zimmer mit 
reichl. Zubehör; desgl. I. Et. ſchöne 
Balkonwohnung, 2 Zimmer m. reichl. 
Zubehör und eine kleine Wohnung. 
2 Zimmer ꝛc.; desg!. Pferdeſtälle, 
Wagenremiſen u. großer Lagerplatz 
ſofort billig zu vermieten. Zu erfr. 
Wilhelmsplatz 6 bei August Glogau. 


Altstadt. Markt Ar. 12, 


helle Wohnung mit heller Küche zu 
vermieten Bernhard Leiser. 


u. allem Zubehör 
Schulſtraße 22. 


S. Danziger. | ——— kwv j —ĩͤ̃— 
möbliertes Zimmer, II. Etage, ſofort 
zu vermieten Coppernicusſtraße 39. 
in möbl. frdl. zimmer, a. W. a. 

mit Penſion, iſt zu vermieten 
Bäckerſtraße 47, part. 


ILagerkeller und! Speicher 


fo leich zu vermieten Brüdenftr. 14, I. 


Pierdeställe mit Wagenremise 


hat zu vermieten Max Pünchera, 


* * 16. Jahrgang. 


mit täglichem 
Unterhaltungsblatt 


und wöchentlichen 


Bei Wiederholungen Rabatt. 


die Zeile. 
Verlag und Expedition: 


Posen, Wilhelmstrasse 20. 


Fernsprecher 249. 
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Gegründet 1640. 


Aelteste und anerkannt bedeutendste 


Zeitung in Ostpreussen, vorzugsweise in den 
gebildeten und kaufkräftigen Kreisen der 


Bevölkerung verbreitet, 


Bezugspreis: 
Mk. 3,75 
pro Vierteljahr 
(ohne Bestellgeld). 


